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Zusammenfassung

Ziele und Vorgehen

Die TAB-Kurzstudie gibt einen Überblick über den Status quo und Perspektiven des 
urbanen Holzbaus in Deutschland sowie der hier relevanten Rahmenbedingungen. 
Im Mittelpunkt der Betrachtung steht die Analyse von fördernden und hinderlichen 
Faktoren in den verschiedenen Einflusssphären Gesellschaft, Wirtschaft, Technik, Po-
litik und Recht sowie Umwelt. Die Ergebnisse werden in einer Synopse zusammen-
fassend dargestellt und Handlungsfelder benannt.

Definition urbaner Holzbau und typische Bauweisen

Der Untersuchungsfokus liegt auf Gebäuden, die in Holzbauweise errichtet werden 
und dem Leben und Arbeiten im urbanen Raum dienen. Dies umfasst Neubauten 
genauso wie die Umnutzung, Aufstockung und Nachverdichtung von in der Regel 
mehrgeschossigen Wohn- und Nichtwohngebäuden im Bestand (z. B. Schulen, Ver-
waltungsgebäude und Kindergärten).

Als Holzbau werden hauptsächlich Gebäude bezeichnet, bei denen Holz der überwie-
gend verwendete Baustoff bei der Erstellung der tragenden Konstruktion ist. Zu den 
Bauweisen im modernen Holzbau zählen der Holzskelettbau, der Holzmassivbau, der 
Holzrahmen/-tafelbau sowie Mischbauweisen (Holzhybridbau). Eine Besonderheit 
des modernen Holzbaus ist die Vorfertigung von Raumzellen. Hierbei werden ganze 
Räume inklusive Wasser- und Elektroinstallationen sowie Fenster und Türen se riell 
im Werk produziert und montiert. Die Raumzellen werden anschließend auf die Bau-
stelle transportiert und dort aufgestellt. Besonders im mehrgeschossigen Holzbau 
ist der Holzhybridbau sehr verbreitet. Hierbei wird Holz mit Bauwerksteilen aus Mau-
erwerk, Beton oder Stahl kombiniert. Dadurch können materialimmanente Nachtei-
le des Holzes ausgeglichen werden. Typischerweise werden im mehrgeschossigen 
Holzbau z. B. Treppenhäuser, Aufzugsschächte oder Brandwände aus Beton gebaut.

Tradition und Moderne des Holzbaus

Die Nutzung von Holz als Baustoff hat eine lange Tradition und reicht bis in die 
Jungstein- und Bronzezeit zurück. War Holz über lange Zeiträume der dominieren-
de Werkstoff im Bauwesen, wurde dieser im Laufe der Zeit zunächst immer stärker 
durch Stein- und Ziegelbauten und schließlich im Zuge der industriellen Entwick-
lung größtenteils durch Stahl- und Betonbau substituiert. Lediglich bei Dachstühlen 
wurde Holz weiterhin vorzugsweise eingesetzt. Noch bis in die 1990er Jahre fanden 
sich Holzhäuser überwiegend in ländlichen Regionen oder stadtnahen Randgebie-
ten als Ein- oder Zweifamilienhäuser. Erst technische und konstruktive Innovationen 
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(Kap. 3.2.1 und 3.2.2) sowie rechtliche Anpassungen (Kap. 3.3.2) nach der Jahrtau-
sendwende haben den Holzbau grundlegend verändert. Seitdem gewinnt der mehr-
geschossige Holzbau auch im urbanen Raum eine immer größer werdende Bedeu-
tung.

Mit der Errichtung von mehrgeschossigen Holz(hoch)häusern in verschiedenen Städ-
ten weltweit wurde die technische Machbarkeit der Holzbauweise demonstriert. 
Mittlerweile wurden Holzhochhäuser mit bis zu 24 Etagen gebaut. In Deutschland 
gibt es seit 2019 mit SKAIO (Heilbronn) das erste 10-geschossige Holzhochhaus. 
Neben Leuchtturmvorhaben sind für die Schaffung neuen Wohn- und Arbeitsraums 
in den Städten vor allem der Bau ganzer Quartiere und eine Nachverdichtung etwa 
durch Aufstockungen relevant. Aktuell entstehen im Prinz-Eugen-Park in München 
fast 600 Wohnungen in einer Holzbausiedlung. Im Berliner Schumacher Quartier, das 
im Kontext der Nachnutzung des Flughafens Tegel entsteht, sollen demnächst über 
5.000 Wohnungen größtenteils in Holzbauweise errichtet werden. Weitere Hochhäu-
ser (wie das 100 m hohe WoHo in Berlin) und Quartiere befinden sich in Planung.

Innovationssystem des (urbanen) Holzbaus

Der urbane Holzbau ist ein Teilsegment des Holzbaus und wird maßgeblich durch 
dessen Rahmenbedingungen im Innovationssystem beeinflusst. Im Wesentlichen 
sind hier drei Akteursgruppen relevant. Die erste Gruppe bilden Unternehmen zu-
sammen mit Clustern, Netzwerken und Verbänden, die zweite besteht aus öffentli-
chen Akteuren und die dritte aus Forschungseinrichtungen.

Unternehmen – Branchenstruktur und Wertschöpfungskette: In der Holzbaubranche 
waren 2020 rund 11.900 Betriebe aktiv. Die meisten davon im süddeutschen Raum. 
In der Regel handelt es sich um Kleinstbetriebe. Die Mehrzahl der Unternehmen 
(82 %) beschäftigt weniger als 10 Mitarbeiter/innen und nur ein sehr kleiner Teil 
(rund 30 Betriebe) hat mehr als 50 Beschäftigte. Die Branchenentwicklung war in 
den vergangenen Jahren positiv und die Umsätze im Holzbau sind gegenüber dem 
Bauhauptgewerbe überdurchschnittlich gewachsen. Sie lagen 2020 bei 8,3 Mrd. Euro 
Umsatz mit Steigerungsprognose um 3,5 % auf ca. 8,6 Mrd. Euro. Die in Deutschland 
tätigen Unternehmen im Bereich Forstwirtschaft, Holzverarbeitung und Holzbau ko-
operieren in rund 10 Netzwerken und Clustern, die zum Teil spezifisch den Holzbau 
adressieren (Kap. 2.3.1).

Öffentliche Akteure – Strategien und Förderprogramme: Auf Bundesebene existiert 
zwar kein ausgewiesenes Förderprogramm für den urbanen Holzbau, doch wird er 
innerhalb verschiedener Programme des BMEL, BMU und BMBF gefördert. Darüber 
hinaus unterstützt auch die Bundesstiftung Umwelt den Holzbau. Wichtig für die 
Aufmerksamkeit und Förderung des urbanen Holzbaus sind zudem drei auf Bundese-
bene stattfindende Wettbewerbe, die Preise für nachhaltige und innovative Holz-
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bauten vergeben. Überdies fördern Bundesländer mit traditionellem Schwerpunkt 
im Bereich Forst und Holz sowie größere Städte wie Hamburg, München oder Berlin 
gezielt den Holzbau (Kap. 2.3.2).

Forschungslandschaft – Publikationsstärke, Themenvielfalt und Forschungsprojek-
te: Deutschland ist im Bereich Bauen mit Holz führend und steht im internationa-
len Vergleich an dritter Stelle der Länder mit den meisten Publikationen. Ferner 
ist Deutschland mit einer großen Zahl Publikationen in weiteren für den Holzbau 
relevanten Forschungsfeldern wie Materialwissenschaften vertreten. Die deutsche 
Forschungslandschaft ist durch eine Vielzahl untereinander gut vernetzter Akteu-
re gekennzeichnet, von denen einzelnen Institutionen besonders publikationsstark 
sind. Von den in der Projektdatenbank der Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe 
e. V. (FNR) gelisteten Fördervorhaben (82 Teilprojekte) befassen sich fast ein Drittel 
mit dem mehrgeschossigen (urbanen) Holzbau als Anwendungsbereich (Kap. 2.3.3).

Trends, Treiber und Barrieren

Wesentliche Entwicklungen im Bereich des urbanen Holzbaus werden durch ver-
schiedene Trends sowie fördernde und hemmende Faktoren in verschiedenen Ein-
flusssphären bestimmt.

Wirtschaft

Holzbauquoten unterscheiden sich regional und international. Die Holzbauquote 
lag 2020 bei 20,4 % aller neu gebauten Häuser (25.408 Wohngebäude). Bei mehr-
geschossigen Wohnbauten liegt Deutschland mit 4,5 % Anteil an den Neubauten 
deutlich hinter Österreich (19 %) und Schweden (13 %). Perspektivisch wird die 
Nachfrage nach Gebäuden in Holzbauweise steigen. Die größten Marktpotenziale 
des urbanen Holzbaus liegen zurzeit aber noch nicht im hochgeschossigen Holzbau, 
sondern vor allem in den Bereichen Aufstockungen, Baulückenschluss und energeti-
sche Fassadensanierung. Wachstumspotenzial ist auch bei Zweckbauten wie Schulen 
oder Kindertagesstätten zu erwarten, da die öffentliche Hand hier verstärkt auf eine 
Holzbauweise setzt (Kap. 3.1.1), wie sich anhand von Strategien der Bundesländer 
Baden-Württemberg, Berlin und Hamburg erkennen lässt (Kap. 2.3.2).

Bei perspektivisch höherer Nachfrage nach Holzbauten wird es der von Kleinstbe-
trieben geprägten Branche nur schwer gelingen, mehrgeschossige Holzbauten oder 
größere Bauvorhaben in Holzbauweise zu realisieren. Die personellen und finan
ziellen Kapazitätsengpässe werden voraussichtlich von größeren Unternehmen aus 
dem Ausland und aus der Massivbauindustrie kompensiert, die über die strukturellen 
Möglichkeiten verfügen, eine Holz(hybrid)bauweise in ihr Geschäftsfeld zu integrie-
ren und dadurch neue Märkte zu erschließen. Aus diesem Grund dominieren aktuell 
nur sehr wenige (oftmals größere) Unternehmen das Segment des urbanen Holzbaus 
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(Kap. 3.1.2). Wichtig für eine prosperierende Branchenentwicklung wird auch die zu-
künftige Fachkräfteverfügbarkeit sein. Allerdings fehlt es besonders in der akademi-
schen Ausbildung an spezifischen Angeboten für den Holzbau.

Zur Bewertung der Wirtschaftlichkeit des Holzbaus wird zumeist die Holzbauweise 
mit der Massivbauweise verglichen. Planungs- und Bauprozesse zwischen den bei-
den Bauweisen unterscheiden sich allerdings so stark voneinander, dass ein einfa-
cher Vergleich kaum möglich ist. Es hängt sehr stark davon ab, welche Parameter bei 
der Wirtschaftlichkeitsbetrachtung mit einfließen (Kap. 3.1.3).

Hinderlich für die Branchenentwicklung war zuletzt die volatile Entwicklung der 
Bauholzpreise. Die positive Konjunktur im Bausektor setzte sich fort und führte ins-
gesamt auch zu einer größeren Nachfrage aus den USA, China und Russland. Dies 
führte in der ersten Jahreshälfte 2021 zu einer temporären Holzknappheit und einem 
starken Preisanstieg. KMU sind besonders von starken Preissprüngen betroffen, da 
sie sinkende Gewinnmarken nur schlecht kompensieren können.

Forschung und Technik

Bei mehrgeschossigen Gebäuden entstehen neue Anforderungen an das zu verbau-
ende bzw. verbaute Holz. Hierzu zählen beispielsweise hohe Druckfestigkeiten oder 
besondere Brandschutzanforderungen. Dies treibt zahlreiche Innovationen bei Werk-
stoffen sowie Verarbeitungs- und Fügetechnologien voran (Kap. 3.2.1).

Der Einsatz digitaler Technologien wie Building Information Modelling (BIM) und 
Robotik in Holzbauverfahren erlaubt eine effizientere Projektumsetzung; Planungs-
zeiten werden verkürzt, Bauteile können schneller produziert werden als zuvor. Be-
sonders der Mittelstand tut sich mit der Einführung noch schwer, könnte aber durch 
ihren Einsatz seine Wettbewerbsfähigkeit steigern (Kap. 3.2.2).

Der geringe Standardisierungsgrad im Holzbau ist ein wesentliches Hemmnis für die 
Entwicklung des Holzbausektors. Bauteilkataloge wie dataholz.eu und dataholz.de 
stellen daher eine wichtige Planungshilfe dar und befördern die Standardisierung 
von Produkten, da in den Datenbanken aufgeführte Produkte verstärkt genutzt wer-
den. Ebenso können Systembaukästen mit standardisierten, mitein ander kombinier-
baren modularen Komponenten die Realisierung von Holzbauprojekten vereinfachen 
(Kap. 3.2.3).

Politik und Recht

Staat und Kommunen haben eine wichtige Vorbildfunktion für den Bau nachhal-
tiger und ressourceneffizienter Gebäude. Durch direkte und indirekte Maßnahmen 
wie z. B. eine Stadtentwicklung nach nachhaltigen ökobilanziellen Kriterien oder Set-
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zung fiskalischer Anreize können sie den Holzbau auch im privaten Sektor befördern 
(Kap. 3.3.1).

Aufgrund von Brandschutzvorschriften können Häuser in Holzbauweise nicht belie-
big hoch gebaut werden. Erst seit Anfang 2000 wurde durch eine Anpassung der 
Musterbauordnung (MBO) in Verbindung mit der Muster-Holzbaurichtlinie (MHolz-
BauRL)1 erstmals der Bau von Gebäuden in Holzbauweise bis 13 m Höhe möglich. 
Eine Neufassung der MHolzBauRL wurde im Juni 2021 vom Deutschen Institut für 
Bautechnik (DIBt 2021) veröffentlicht. Danach sind unter bestimmten Voraussetzun-
gen, sofern sie in Massivholzbauweise gebaut werden, Gebäude bis zu 22 m Höhe zu-
lässig (mit Sondergenehmigungen sind auch noch deutlich höhere Bauten zulässig 
wie das geplante 100 m hohe WoHo in Berlin). Von Vertreter/innen der Holzbaubran-
che wird allerdings kritisiert, dass selbst nach der Novellierung der MBO häufig noch 
Abweichungen beim Bauamt beantragt werden müssen. Dies resultiert in einem er-
höhten Planungsaufwand und erschwert eine effektive und effiziente Umsetzung 
des Holzbaus (Kap. 3.3.2).

Die traditionellen Bauweisen, welche durch eine Vor-Ort-Produktion charakterisiert 
sind, spiegeln sich in der Organisation von Projektabläufen und in der Gesetzgebung. 
Die klare Trennung von Planung und Ausführung korrespondiert mit den Vorgaben im 
Vergaberecht. Diese Vorgehensweise stößt beim Holzbau jedoch an ihre Grenzen. Im 
Gegensatz zum konventionellen Bau, wo eine schrittweise und baubegleitende Pla-
nung von Rohbau, Fassade bis Ausbau möglich ist, sind aufgrund des mehrschichtigen 
Aufbaus der Holzmodule frühzeitig im Planungsprozess alle Aspekte zu Brand- und 
Schallschutz sowie Feuchte- und Wärmeschutz bei der Gebäudehülle zusammenhän-
gend zu planen. Ferner erfordert der hohe Vorfertigungsgrad bei Holzbauprojekten 
alle spezifischen Aspekte hinsichtlich Fertigung, Transport und Montage bereits in 
frühen Planungsphasen zu berücksichtigen. Fehlt der Einbezug spezifischer Holz-
baukompetenz in den frühen Planungsphasen, müssen daher im weiteren Verlauf des 
Bauvorhabens zumeist Umplanungen durch das ausführende Holzbauunternehmen 
erfolgen. Dies führt zu Zeitverlusten und höheren Kosten (Kap. 3.3.3).

Umwelt

Deutschland verfügt im europäischen Vergleich über große, noch immer leicht stei-
gende Holzreserven. Bei einer Fortschreibung der Waldholznutzung auf dem Niveau 
von 2016 steht auch in den nächsten 30 Jahren genügend Nadel- und Laubholz für 
den Holzbau zur Verfügung. Offen ist allerdings, wie sich die Bauholzverfügbarkeit 
vor dem Hintergrund steigender Holznutzungsquoten sowie zunehmender Wald-
schäden und steigender Schadholzmengen verändert. Folgende Aspekte sind vor 

1 Muster-Richtlinie über brandschutztechnische Anforderungen an Bauteile und Außenwandbeklei-
dungen in Holzbauweise (MHolzBauRL)
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dem Hintergrund des geplanten Waldumbaus und einer steigenden Holzbauquote 
relevant (Kap. 3.4.1):

• Zukünftige Holzverfügbarkeit: Die Ergebnisse der Berechnungen von Holzquoten 
und Holzverfügbarkeit hängen sehr stark von den gewählten Prämissen ab. Je nach 
Szenario zeichnen sich ausreichende Nadelholzmengen oder aber Bedarfe für ei-
nen Import ab. Unter der Voraussetzung, dass sich die bisherige Waldentwicklung 
weitgehend fortsetzt, stünden bei einem Anstieg der Holznutzung im Gebäude-
bau (Erhöhung der Holzbauquote auf 55 % bei Ein- und Zweifamilienhäusern und 
15 % bei Mehrfamilienhäusern, was einem Mehrbedarf an Holz von 1,9 Mio. m3 
entspricht) in den nächsten Jahrzehnten ausreichend heimische Holzkapazitäten 
zur Verfügung.

• Importbedarfe: Aufgrund der sich durch den Waldumbau veränderten Rohstoffba-
sis und potenziell wachsender Holzquoten in verschiedenen Wirtschaftssektoren 
könnte der Bedarf für Nadelholzimporte aus den Nachbarländern Tschechien, Po-
len und Frankreich perspektivisch zunehmen.

• Verstärkter Einsatz von Laubholz: Der geplante Waldumbau in Richtung Laub- und 
Mischwald beeinflusst die Zusammensetzung der Rohstoffbasis und Lieferketten. 
In diesem Zusammenhang sind noch wesentliche Forschungs- und Entwicklungs-
arbeiten erforderlich, damit Laubholzprodukte vermehrt im Bau eingesetzt wer-
den können und wettbewerbsfähige Preise erzielen.

• Holz aus nachhaltigen Quellen: Global betrachtet wären theoretisch bis zu 90 % 
Holzanteil im Bau langfristig umsetzbar, wenn Wohnflächenbedarfe pro Person 
konstant blieben und die Wälder nachhaltig bewirtschaftet würden. Dabei spielen 
Zertifikate wie FSC oder PEFC als Nachweis der Herkunft des Holzes aus nachhal-
tiger Waldbewirtschaftung eine wichtige Rolle. Kritisch hierbei ist, dass die nach-
haltige Bewirtschaftung trotz Zertifikate nicht immer nachvollzogen werden kann. 
Bei einem global hohen Anstieg der Holzbauquote dürften internationale Regulie-
rungen zur nachhaltigen Bewirtschaftung von Wäldern erforderlich werden.

• Wettbewerb zwischen stofflicher und thermischer Verwertung von Holz: Bei einer 
steigenden Holzbauquote wird vor allem der Wettbewerb zwischen Holz als Bau-
stoff und Holz als Brennstoff zunehmen. Der wichtigste Hebel zur Minderung des 
Wettbewerbs zwischen energetischer und stofflicher Nutzung liegt primär in der 
Verringerung des Energiebedarfs bei Gebäuden und einem insgesamt geringeren 
Ressourcenverbrauch.

• Mögliche Zielkonflikte bei der Waldnutzung: Die noch nicht absehbaren Auswir-
kungen des Klimawandels auf den Wald könnten die Notwendigkeit des Holzbau-
sektors, vermehrt Laubhölzer im Bau einzusetzen, massiv beschleunigen. Je nach 
Ausmaß der Waldschäden durch den Klimawandel ergeben sich unter Umständen 
Zielkonflikte zwischen der Intensivierung der Holznutzung einerseits und dem Er-
halt von Waldfunktionen andererseits.

• CO2-Einsparpotenzial: Im Gebäudesektor werden global 19 % aller Treibhausgase 
produziert. Die Zementherstellung trägt allein 8 % zu den globalen Emissionen 
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bei. Wurde der Blick lange Zeit auf den energieeffizienten Gebäudebetrieb gerich-
tet, rückt im Zuge der Entstehung von Häusern mit immer besseren energetischen 
Standards zunehmend die Wahl des Baumaterials für Neubauten in den Mittel-
punkt. Die verstärkte Verwendung des Baumaterials Holz kann zum Erreichen öko-
logischer Nachhaltigkeitsziele (Reduktion von CO2-Emissionen und Abfall) beitra-
gen, wie Studien belegen.

• Kaskadennutzung von Holz: Ein weiterer Umweltaspekt für den nachhaltigen Ein-
satz von Holz im Bau ist dessen Mehrfachnutzung. Hier gilt es Schadstoffe bei der 
Behandlung des zu verbauenden Holzes zu vermeiden sowie Konzepte für den 
Rückbau und Verfahren für das Upcycling von Holz zu entwickeln (Kap. 3.4.2).

• Natürliche Emissionen: Holz ist ein Werk und Baustoff, der flüchtige organische 
Stoffe enthält. Diese VOC (volatile organic compounds), zumeist Terpene, sind für 
den typischen Holzgeruch verantwortlich. Im Allgemeinen sind diese Stoffe ge-
sundheitlich unbedenklich. Bei sehr sensiblen Menschen können diese Stoffe ähn-
lich Allergenen (z. B. Nüsse, Duftstoffe) zu gesundheitlichen Beeinträchtigungen 
führen (Kap. 3.4.3).

Gesellschaft

Megatrends wie eine zunehmende Urbanisierung, demografische Veränderung sowie 
ein gesellschaftlicher Strukturwandel beeinflussen die Anforderungen an Wohnraum 
in Städten. Durch den wachsenden Zuzug von Menschen in Städte entsteht dort ein 
stetig größer werdender Bedarf an Wohnungen. Ebenso sorgen neue Vorstellungen 
und Konzepte des sozialen Zusammenlebens für sich wandelnde Ansprüche an das 
Wohnen (z. B. sich verändernder Raumbedarf abhängig von der Lebensphase, Verfüg-
barkeit bezahlbaren Wohnraums, Barrierefreiheit) (Kap. 3.5.1). Die im Holzbau mögli-
che modulare Bauweise kann dafür eingesetzt werden, auf sich verändernde Anforde-
rungen im Städtebau flexibel, schnell und ökologisch nachhaltig zu reagieren. Auch 
kann der Holzbau einen Beitrag bei der Nachverdichtung städtischen Baulands leisten, 
um Flächenreserven zu erschließen (Kap. 3.5.2.)
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Handlungsfelder

Hindernisse und Handlungserfordernisse finden sich insbesondere in den Bereichen 
Markt, Wissensstand, Forschung und Entwicklung sowie Politik und Regulierung.

Kompetenzaufbau und Standardisierung

Aufgrund der mittelständigen Prägung des Holzbausektors bestehen Engpässe bei 
fachlichen, finanziellen und personellen Kapazitäten besonders bei der Realisierung 
von größeren bzw. mehrgeschossigen Holzbauvorhaben. Ein Ansatz könnte sein, dass 
sich Holzbauunternehmen in Verbünden zusammenschließen, um finanzielle Risiken 
in der Gemeinschaft zu tragen.

• Wichtige Option zur Bewältigung der stetig stei-
genden Nachfrage nach städtischem, nachhalti-
gem Wohnraum.

• Marktpotenziale besonders in den Segmenten Auf-
stockungen und energetische Fassadensanierung, 
ferner auch in den Bereichen Baulückenschluss 
und Zweckbauten.

• Holzhybridbau auch für die Massivbauindustrie 
attraktiv.

• Erweiterte Wirtschaftlichkeitsanalyse könnten sich 
zugunsten des Holzbaus auswirken.

• Laubholzprodukte könnten zu wettbewerbsfähigen 
Preisen als Massenprodukt im Bau Einsatz finden.

• Eine frühzeitige Einbindung von Fachleuten mit 
Holzbauexpertise in Planungs- und Vergabephase 
könnte Zeit- und Kostenvorteile ermöglichen.

Potenziale

• Der moderne Holzbau knüpft an eine in Deutsch-
land gut verankerte Handwerkstradition an.

• Leuchtturmprojekte demonstrieren das städtebau-
liche Potenzial des Holzbaus im urbanen Raum.

• Die Umsatzentwicklung in der Holzbaubranche 
entwickelte sich in den vergangenen Jahren (bis 
2020) positiv.

• Das Förderangebot im Bereich Holz(bau)forschung 
ist vielfältig.

• Deutschland zählt international zu den publikati-
onsstärksten Nationen rund um das Thema Bauen 
mit Holz.

• Deutschland verfügt über große Holzreserven.

• Die Zahl der Auszubildenden im Zimmerer- und 
Holzbaugewerbe ist in den letzten Jahren stetig 
angestiegen

• Dominanz sehr weniger (oftmals größerer) Unter-
nehmen mit Wettbewerbern primär aus Österreich 
und der Schweiz.

• Defizite im Bereich der akademischen Ausbildung 
zum Thema Holzbau. Kompetenzengpässe in 
Behörden, um die spezifischen Anforderungen für 
den urbanen Holzbau bei der Vergabe von Aufträ-
gen fachlich zu begleiten.

• Geringe Standardisierung führt zu Effektivitäts- 
und Effizienzverlusten.

• Die vielfältige Förderung auf Bundes- und Landes-
ebene ist noch wenig abgestimmt.

• Trotz Reformen erschweren baurechtliche Anforde-
rungen den mehrgeschossigen Holzbau.

Schwächen

• Wettbewerb zwischen Herstellern holzbasierter 
und mineralischer Baustoffe könnte steigen.

• Eine anhaltende Volatilität der Bauholzpreise 
könnte die Wachstumsaussichten der Holzbau- 
branche trüben.

• Steigender Export könnte zu einer Holzverknap-
pung auf den heimischen Märkten führen.

• Der Zielkonflikt zwischen dem Holzverbrauch 
einerseits und dem Erhalt der Waldfunktion ande-
rerseits könnte sich verschärfen.

• Eine nachhaltige Kaskadennutzung von Holz bzw. 
Holzverbundstoffen könnte nicht gelingen.

• Die öffentliche Hand könnte wg. potenzieller Über-
schreitung von VOC-Grenzwerten in Innenräumen 
auf den Holzbau verzichten.

• Bei global stark gesteigerter Holzbauquote könnte 
die Holzverfügbarkeit aus nachhaltigen Quellen 
nicht sichergestellt sein.

Risiken

Stärken
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Zusammenfassung

Der Einsatz neuer Technologien und Materialien im Holzbau bedingt Anpassungen in 
Bildung und Lehre. Ein Handlungsbereich besteht demnach in der gezielten Entwick-
lung von Ausbildungscurriculae, insbesondere in der akademischen Ausbildung, die 
Lücken bei Anforderungsprofilen z. B. mit Blick auf Werk und Montageplanung, Brand-
schutz, Serienfertigung oder Kaskadennutzung schließen. Zusätzlich müssten adäqua-
te Fortbildungsangebote für Nichtholzbaufachleute in Behörden geschaffen werden.

Da die fehlende Standardisierung ein Hemmnis für das Bauen mit Holz darstellt, 
sollte sie vorangetrieben werden. Bauteilkataloge wie dataholz.eu und dataholz.de 
stellen eine wichtige Planungshilfe dar. Ebenso können Systembaukästen mit stan-
dardisierten, miteinander kombinierbaren modularen Komponenten die Realisierung 
von Holzbauprojekten vereinfachen.

Schließlich besteht ein Handlungsfeld im Umgang mit möglichen Transforma tionen 
innerhalb von Branchen. Der Wettbewerb zwischen Herstellern nachhaltiger und ener-
gieintensiver Baustoffe wird wahrscheinlich steigen. Eine Verschiebung von Arbeits-
kräften zwischen den Sektoren Holzbau und Baustoffe dürfte aufgrund der spezifischen 
Kompetenzbedarfe nur in Teilen möglich sein. Die Transformation der Baustoffindustrie 
sollte deshalb rechtzeitig mit Umschulungsmaßnahmen begleitet werden.

Aktueller Wissensstand

Außerdem ist in verschiedenen Bereichen der Wissensstand regelmäßig zu erweitern 
und zu aktualisieren. Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen von Bauten in Holzbauweise 
im Vergleich zur Massivbauweise sollten erweitert und bauphysikalische, baubetrieb-
liche und ökologische Faktoren gleichermaßen berücksichtigen. Ferner sind laufen-
de Untersuchungen zur Quantifizierung der Holzverfügbarkeit erforderlich, da diese 
maßgeblich von der Nachfrageentwicklung nach Holz aus anderen Wirtschaftssekto-
ren, dem sich verändernden Zustand des Waldes angesichts des Klimawandels und 
Fortschritten beim Waldumbau abhängt. Zugleich gibt es laufenden Wissensbedarf 
mit Blick auf potenzielle Einspareffekte von Treibhausgaspotenzialen bei der Fort-
entwicklung verschiedener Bauweisen.

Technologieentwicklung und -implementierung

Eine perspektivisch angepasste Waldbewirtschaftung in Richtung Laubholz erfordert 
neue Technologien zur Holzverarbeitung und die Entwicklung neuer Laubholzwerk-
stoffe. Unternehmen sind noch nicht ausreichend auf die besonderen Anforderungen 
zur Verarbeitung von Laubholz vorbereitet. Hier bedarf es noch Innovationen auch in 
Bezug auf Prozessabläufe innerhalb der Betriebe. Forschungs- und Entwicklungsbe-
darfe bestehen ferner im Bereich der Kaskadennutzung von Holz und einem verbes-
serten Recycling. Dies beginnt bereits bei der Planung von Gebäuden unter Berück-
sichtigung des späteren Rückbaus.
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Zusammenfassung

Ein weiteres Handlungsfeld ist die Implementierung und der Aufbau zum Einsatz 
von BIM und/oder Robotik. Auch wenn es schon vielfach Einsatz findet, haben ins-
besondere KMU noch Unterstützungsbedarf. Aufgrund der hohen Planungsanforde-
rungen an den Holzbau und der Möglichkeit zur Serienfertigung können mithilfe des 
Einsatzes von Building Information Modelling (BIM) oder Robotik Effizienzvorteile 
gewonnen werden.

Im Bereich der Forschung zum Thema Bauen mit Holz gibt es ein breites Förderan-
gebot. Aufgrund der Vielfalt an unterschiedlichen Programmen und Fördermittelge-
benden ergibt sich jedoch ein Koordinierungsbedarf zur besseren Abstimmung von 
Forschung und Entwicklung.

Novellierung, Regulierung und politischer Diskurs

Ein wesentliches Hemmnis sind die baurechtlichen Anforderungen an den mehr-
geschossigen Holzbau. Trotz Novellierung der MHolzBauRL (DIBt 2021) sind häufig 
noch Abweichungen bei den Bauämtern zu beantragen, was eine effektive und effi
ziente Umsetzung des Holzbaus erschwert.

Als problematisch für den Holzbau erweist sich ferner die Honorarordnung für Ar-
chitekten und Ingenieure2 (HOAI) und die darin definierten Leistungsphasen, die 
sich an der konventionellen Bauweise orientieren. Damit es nicht zu Verzögerungen 
bei der Planung und Umsetzung kommt, wäre es förderlich, einige der in der HOAI 
definierten Leistungen vorzuziehen bzw. parallel zu bearbeiten. Fernerhin sind die 
üblichen Vergabeverfahren noch wenig kooperativ angelegt, was aufgrund des ho-
hen Abstimmungsbedarfes bei der Holzbauweise vorteilhaft wäre. Die kooperativen 
Vergabe- bzw. Kooperationsmodelle müssten jedoch noch weiter in der Praxis er-
probt und entwickelt werden, für ihren Einsatz sind mitunter auch Anpassungen im 
Vergaberecht erforderlich. 

Als einen weiteren, hemmenden Faktor hat sich die Volatilität der Bauholzpreise 
erwiesen. Die Nachfrage nach Holz aus dem Ausland insbesondere China und Nord-
amerika hat Exporte stark ansteigen lassen. Hier gilt es, die Exporte und Verfüg-
barkeit von Holz auf heimischen Märkten zu beobachten. Überdies sollten weitere 
Maßnahmen für die Verfügbarkeit und Nutzbarkeit der Ressource Holz entwickelt 
und umgesetzt werden.

Holz gibt natürliche Emissionen ab, die auch den typischen Holzgeruch ausmachen. 
Die erlaubten Grenzwerte in Innenräumen für flüchtige organische Stoffe (VOC) 
können daher überschritten werden. Es ist abzuwägen, die Toxikologie von holzba-

2 Verordnung über die Honorare für Architekten- und Ingenieurleistungen (Honorarordnung für Archi-
tekten und Ingenieure – HOAI)
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Zusammenfassung

sierten Bauprodukten neu zu bewerten und ggf. Toleranzgrenzen für Holzprodukte 
anzupassen.

Nachhaltiges Bauen (mit Holz)

Der Holzbau stellt eine wichtige Option zur Bewältigung der stetig steigenden Nach-
frage nach städtischem Wohnraum dar. Er eignet sich besonders für den Umbau, Auf-
stockungen und den Baulückenschluss in Ballungszentren, wodurch Flächenpoten-
ziale im urbanen Raum genutzt werden können. Mittels der seriellen und modularen 
Bauweise können Effizienzpotenziale bei Planung und Bau und damit Kosten und 
Zeitersparnisse realisiert werden.

Der öffentlichen Hand kommt eine wichtige Vorbildfunktion für nachhaltiges Bau-
en zu. Die öffentliche Beschaffung stellt dabei ein wichtiges Instrument dar, um 
eine Stadtentwicklung unter Einhaltung von Nachhaltigkeitskriterien zu befördern. 
Materialneutrale Vorgaben in Ausschreibungen zum Baumaterial nach nachhalti-
gen Kriterien zielen darauf, der wirtschaftlichsten und ökologischsten Bauweise 
den Vorzug zu geben. Der Holzbau kann dadurch indirekt befördert werden, weil 
dieser sich voraussichtlich im Wettbewerb um die ökologischste Bauweise durch-
setzt.

Ein weiteres Handlungsfeld für die öffentliche Hand ist die Harmonisierung von Stra-
tegien der relevanten Ministerien BMEL, BMI, BMBF, BMU ggf. BMF/BMJV mit einer 
gemeinsamen Zielrichtung auf nachhaltiges Bauen.

Die Menge an zu verbauendem Holz muss unter der Prämisse einer nachhaltigen 
Waldbewirtschaftung erfolgen. Die potenzielle Einsparung von Treibhausgasemissio-
nen ist also gegenüber einer ressourcenschonenden Waldnutzung abzuwägen. Wich-
tige Handlungsfelder sind bereits benannte Aspekte, wie den Wissensstand aktuell 
zu halten, sich auf verändernde Holzarten und neuartige Holzprodukte einzustellen 
und Vorgehensweisen für den ressourcenschonenden Einsatz von Bauholz und des-
sen Wiederverwertung zu implementieren.

Zusätzlich zur nachhaltigen Waldbewirtschaftung ist besonders bei Importen auf 
Holz aus zertifizierten Quellen zu achten. Regulierungsbedarfe können sich auf in-
ternationaler Ebene ergeben. Ein global stark anwachsender Einsatz von Holz im 
Bausektor wäre zwingend an eine nachhaltige Bewirtschaftung gebunden.

Grundsätzlich bietet es sich für eine bessere Nachhaltigkeit im Bau an, zusätzlich zum 
Holzbau verschiedene umweltfreundliche Entwicklungen und Konzepte im Bau (z. B. 
mit Blick auf Baustoffe, Kaskadennutzung, Energieeinsparung, Recyclingfähigkeit) und 
bei der Stadtentwicklung (z. B. hinsichtlich sparsamer Flächennutzung, Frischluftkorri-
dore und Begrünungskonzepte, flexible Wohnraumnutzung) voranzutreiben.







16

Einleitung

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Beschreibung der Akteurslandschaft im Inno-
vationssystem. In diesem Zusammenhang werden die Wertschöpfungskette und die 
Branchenstruktur des Holzbausektors, relevante Förderstrategien und -programme 
sowie die Forschungslandschaft im internationalen Vergleich dargestellt (Kap. 2.3).

Im Mittelpunkt steht die Analyse von förderlichen und hinderlichen Faktoren in den 
Einflusssphären Gesellschaft, Wirtschaft, Technik, Politik und Recht sowie Umwelt 
(Kap. 3).

Schließlich werden die Ergebnisse zusammenfassend bewertet und mögliche Hand-
lungsfelder abgeleitet (Kap. 4).

Die TAB-Kurzstudie wurde im Zeitraum Mai 2020 bis Dezember 2021 erstellt. Für 
die Umsetzung kamen verschiedene Methoden zum Einsatz: Mittels einer Quellen- 
und Literaturanalyse wurden Studien, Forschungs- bzw. Marktdaten sowie Beschrei-
bungen aktueller und geplanter Holzbauvorhaben ausgewertet. Für die Strukturie-
rung des Themenfeldes und zur Vertiefung verschiedener Fragestellungen wurden 
explorative Interviews mit Akteuren aus dem Holzbausektor geführt. Die Analyse 
des Forschungsoutputs wurde anhand von wissenschaftlichen Publikationen und 
Forschungsprojekten in Datenbanken vorgenommen. (Eine detaillierte Darstellung 
zur Methodik findet sich im Kapitel 2.3.3). Schließlich wurden Ergebnisse einer 
SWOT-Analyse und Handlungsfelder im Rahmen eines Workshops diskutiert und va-
lidiert. Insgesamt waren bei der Erstellung der Studie 18 Expert/innen involviert 
(Kap. 5).



17

2 Urbaner Holzbau
Da sich der urbane Holzbau nicht klar als eigenständiger Industriezweig abgrenzen 
lässt, wird im ersten Schritt eine Arbeitsdefinition vorgestellt. Ferner wird skizziert, 
für welche Einsatzzwecke sich verschiedene Holzbauweisen besonders eignen. So 
wird die Tafelbauweise etwa für die Erstellung ganzer Raumzellen favorisiert, wäh-
rend für den Hochbau vor allem der Holzhybridbau in Verbindung mit Beton und 
Stahl infrage kommt (Kap. 2.1).

Der Holzbau unterliegt einem andauernden Wandel. Daher soll in einem historischen 
Rückblick aufgezeigt werden, wie sich der Holzbau in den letzten Jahrhunderten bis 
heute entwickelt hat und welche aktuellen Leuchtturmprojekte die Möglichkeiten 
des modernen mehrgeschossigen Holzbaus demonstrieren (Kap. 2.2.).

Abschließend wird auf das Netzwerk der verschiedenen Akteursgruppen aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und Politik eingegangen, die zusammen das Innovationssystem 
des modernen Holzbaus bilden (Kap. 2.3). Dies umfasst die Beschreibung der über-
wiegend mittelständisch, von Kleinstunternehmen geprägten Branchenstruktur und 
eine Darstellung der im Vergleich zur allgemeinen Baukonjunktur überdurchschnitt-
lichen positiven Entwicklung im Holzbau. Danach folgt eine Übersicht zu den vielfäl-
tigen Strategien und Förderprogrammen öffentlicher Akteure, welche den Holzbau 
direkt und indirekt adressieren sowie abschließend eine Vorstellung der publika-
tionsstarken deutschen Forschungslandschaft im Bereich Bauholz.

2.1 Definition und typische Bauweisen

Eine eindeutige Definition des urbanen Holzbaus existiert nicht, weshalb im Fol-
genden eine Arbeitsdefinition für die weiterführenden Analysen in diesem Bericht 
festgelegt wird. Im weitesten Sinne bedeutet Holzbau die Holzverwendung im Bau-
wesen. Als Holzbau werden somit alle Bereiche im Bauwesen bezeichnet, in denen 
vorrangig Holz als Baustoff verwendet wird. Dies umfasst die Holzverwendung in 
verschiedenen Gewerken wie z. B. für Dachkonstruktionen, Fußböden, Fenster, Trep-
pen, Türen, Fassadenbekleidung, Sonnenschutz, Schalungsmaterial oder Wärmedäm-
mung (Weimar/Jochem 2013).

Als Holzbauten im engeren Sinne werden Gebäude bezeichnet, deren tragende Kon-
struktion in Holzbauweise errichtet wurde. Zu den Bauweisen im modernen Holzbau 
zählen der Holzskelett-, der Holzmassiv-, der Holzrahmen- und Holztafelbau sowie 
Mischbauweisen (Holzhybridbau)3:

3 www.werkhaus-holzbau.de/holzbauweisen.html (6.1.2022)

Der urbane Holzbau 
bezieht sich auf mehr-
geschossige Gebäude 
mit tragender Kon-
struktion aus Holz.
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Urbaner Holzbau

Der Holzskelettbau ist eine Weiterentwicklung des historischen Fachwerkbaus und 
folgt dem gleichen Konstruktionsprinzip aus Ständern und Trägern. Heute sind größere 
Raster und Tragstrukturen möglich, die eine freiere Gestaltung erlauben.

Beim Holzmassivbau werden die Wände (Wandscheiben) vollständig aus Holz aufge-
baut, wodurch sich eine gute Dämmung erzielen lässt. Konstruktionen in Holzmas-
sivbauweisen können zudem große Spannweiten erzielen.

Der Holzrahmen- und der Holztafelbau nehmen eine Zwischenstellung zwischen 
Holzskelett- und Holzmassivbau ein und werden besonders beim Fertighausbau mit 
hohem Vorfertigungsgrad eingesetzt. Hier werden Vollholzrahmen mit aussteifenden 
Plattenwerkstoffen beplankt. Die Hohlräume dienen zur Aufnahme der Dämmung. 
Diese Konstruktion wird für Wände, Dächer und Decken eingesetzt. Die Bauteile wer-
den vorgefertigt und auf der Baustelle montiert.

Der Holztafelbau unterscheidet sich vom Holzrahmenbau durch einen noch höhe-
ren Grad der Vorfertigung, z. B. sind die Wände schon fertig verputzt oder es wurde 
Haustechnik integriert. Eine Weiterentwicklung der Tafelbauweise ist die Raumzel-
lenbauweise. Hierbei werden die einzelnen Bauteile beim Hersteller zu einem drei-
dimensionalen Raum montiert. Wasser- und Elektroinstallationen, Fenster und Türen 
sowie ganze Einrichtungen können bereits im Werk integriert werden. Die Raumzel-
len werden anschließend auf die Baustelle transportiert und dort aufgestellt, was 
die Bauzeit um einige Monate verkürzt. Die Raumzellenbauweise hat besonders in 
der Stadt Einzug gehalten, z. B. für Aufstockungen von ungenutzten Dachflächen oder 
zur Schaffung von Wohnheimen oder Hotels.

Bei Mischbauweisen bzw. im Holzhybridbau wird Holz mit Bauwerksteilen aus Mauer-
werk, Beton oder Stahl kombiniert. Dies wird oft bei mehrgeschossigen Bauten ange-
wendet. Hierdurch können materialimmanente Nachteile des Holzes (z. B. anisotrope4 
Eigenschaften, geringere Stabilität, Entflammbarkeit, geringere Speichermasse und 
dadurch Anfälligkeit für Temperaturschwankungen, Schallübertragung) ausgeglichen 
werden. Im mehrgeschossigen Holzbau werden z. B. Treppenhäuser, Aufzugsschächte, 
Brandwände oder ganze Geschosse aus Stahlbeton in Kombination mit Holz errichtet. 
Oder die Gebäudehülle besteht aus wärmegedämmten Holztafelbauelementen. Stahl 
kommt oftmals zum Einsatz, um punktuell hohe Lasten mittels Träger zu stützen. Ein 
sehr weit verbreitetes Hybridbauteil ist die Holz-Beton-Verbunddecke, die u. a. Vortei-
le im Bereich Spannweite, Brandsicherheit und Schallschutz bietet (Kaufmann et al. 
2017a, S. 43).

4 Holzanisotropie beschreibt die Richtungsabhängigkeit der Eigenschaften im Werkstoff Holz. Diese 
sind wuchsbedingt und beeinflussen die mechanischen Eigenschaften, das Quellverhalten sowie die 
elektrische und akustische Leitfähigkeit. Diese Eigenschaften hängen sehr stark von der Holzfeuch-
te ab. Als naturgewachsener Werkstoff reagiert Holz sehr stark auf Temperatur- und besonders auf 
Feuchtigkeitsschwankungen, indem es z. B. quillt, sich verzieht oder gar reißt.

Es können vollständige 
Raumzellen in Serie im 

Werk vorgefertigt und 
anschließend auf die 

Baustelle transportiert 
werden.

Die Holzhybridbauwei-
se wird oft bei mehr-
geschossigen Bauten 

eingesetzt.
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2.2 Tradition und Moderne des Holzbaus

Die Nutzung von Holz als Baustoff hat eine lange Tradition und reicht bis in die 
Jungsteinzeit und Bronzezeit zurück. In der Bodenseeregion und der Ostschweiz sind 
Überreste von Pfahlbauten dokumentiert, die auf eine frühe Holzbaukultur schlie-
ßen lassen. In Nord- und Mitteleuropa blieb Holz bis in die Neuzeit der wichtigste 
Baustoff (Krötsch 2020). Hier wurden Gebäude vor allem als Block- oder Pfostenbau-
ten errichtet. Schon der Blockbau, als älteste Konstruktionsmethode des Holzbaus, 
ermöglichte mehrere Geschosse (Krötsch/Müller 2017, S. 10). Beim Blockbau werden 
durch das horizontale Aufschichten von Holzblöcken oder -balken geschlossene, 
winddichte und wärmedämmende Wände konstruiert. Beim Pfostenbau entsteht ein 
Skelettbau mit in den Erdboden gerammten Pfosten. Da hier der Holzbedarf wesent-
lich geringer als bei Blockbauten war, verbreiteten sich Pfostenbauten auch in weni-
ger waldreichen Gebieten. Die Wände zwischen den Pfosten wurden beispielsweise 
mit Lehm gefüllt (Krötsch 2020). Die in den Boden gerammten Hauptstützen waren 
jedoch dauerhafter Feuchtigkeit ausgesetzt, wodurch sich die Lebensdauer auf 20 
bis 30 Jahre begrenzte. Ein Auswechseln der Pfosten als primäres Tragwerksteil war 
nicht möglich, weshalb bei Fäulnis das gesamte Gebäude ersetzt werden musste 
(Kaufmann et al. 2017c, S. 11).

Im Mittelalter setzte sich in Europa zunehmend der Fachwerkbau durch, der einem 
grundsätzlich anderen konstruktiven Ansatz folgt und damit eine bautechnische Re-
volution einleitete. Erstmalig konnten mehrgeschossige Gebäude gebaut werden 
(Kaufmann et al. 2017c, S. 11). Tragende Teile konnten nun ausgetauscht werden, 
ohne dass die ganze Konstruktion gefährdet war. Ein Beispiel ist der 1445 erbaute 
7geschossige „Alte Bau“, ein ehemaliger Kornspeicher in Geislingen, BadenWürt-
temberg, der mit seinem hohen Alter von der Dauerhaftigkeit dieser Konstruktions-
methode zeugt.

Während sich in Europa die für den Fachwerkbau charakteristische Wandkonstruktion 
im traditionellen Holzbau als prägend erwies, ist der ostasiatische historische Holz-
bau durch einen reinen Skelettbau mit detaillierter Dachkonstruktion charakterisiert. 
Im Gegensatz zum europäischen Fachwerkbau sind bei den ostasiatischen Gebäuden 
die Wände meist nicht Teil des primären Tragwerks. Alle Konstruktionsmaßnahmen, 
die nötig sind, das Gebäude auszusteifen und gegen Abheben oder Kippen zu sichern, 
sind in der Dachkonstruktion integriert. Das Dach wird von den Stützen getragen, die 
ohne besondere Verankerung lose auf einzelnen Sockelsteinen stehen. Viele japani-
sche oder chinesische Tempel erinnern noch heute an diese Bauweise. Die 5-stöckige 
Pagode „Horyuji“ in Japan gilt als ältestes Holzhochhaus der Welt. Erbaut wurde es 
während der Asuka-Periode 593 bis 710 (DBZ 2018). Ein weiteres Beispiel ist der 888 
erbaute 5geschossige Tempel „Toji“ in Japan. Diese Form der Konstruktion war sehr 
beständig und gewährleistete eine – für diese Region sehr wichtig – hohe Erdbeben-
sicherheit (Krötsch 2020; Krötsch/Müller 2017, S. 11).

Im Mittelalter entstan-
den die ersten mehr-
stöckigen Holzhäuser 

in Europa.

In Ostasien wurden 
zahlreiche mehrstöcki-

ge Pagoden aus Holz 
errichtet.
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Die Holzbauweise wird zunehmend auch in Stadtplanungsprojekten eingesetzt. In 
Finnland wurden zwischen 2015 und 2018 mit „Puukuokka“ mehrere Wohngebäude 
in Holzbauweise erbaut (Hamm 2015). Mit einer Gesamtfläche von 18.650 m² ent-
stand somit ein ganzer Wohnkomplex. Schon seit 2015 läuft in Paris ein Vorhaben 
zur Stadtentwicklung „Réinventer Paris“ (Ville de Paris 2019), bei dem der architekto-
nische Komplex „Baobab“ entstehen soll. Neben einem 35stöckigen Holzhochhaus 
sollen auch eine Reihe von Wohngebäuden und ein Hotel aus Holz entstehen. Auch 
in Deutschland gibt es Vorhaben zur Quartiersentwicklung in Holzbauweise. In Mün-
chen Riem entstehen 11 Holzhochhäuser mit 45 bis 60 m Höhe im Rahmen einer 
Nachverdichtung (Dürr 2019) und in Berlin soll das „Schumacher Quartier“ mit über 
5.000 Wohnungen im Zuge der Nachnutzung des Tegeler Flughafens ein Modell-
quartier für den urbanen Holzbau werden.8

Zu nennen sind an dieser Stelle auch mehrgeschossige Aufbauten auf bereits beste-
henden Gebäuden. Ein Beispiel hierfür befindet sich in Rotterdam (Niederlande). Hier 
wurde das 1945 gebaute Einkaufszentrum „Ter Meulen“ in einer hybriden Bauweise 
aus Stahl und Holz um 16 Stockwerke erweitert und zum ca. 70 m hohen Gebäude 
„De Karel Doorman“ umgewandelt (ARCHIPENDIUM 2013).

8 www.berlintxl.de/das-projekt/urbaner-holzbau.html (6.1.2022)
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Abb. 6 Holzhochhaus Mjøstårnet in Brumunddal

Quelle: https://mediabank.moelven.com/mediaroom.html
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Der Holzbau ist Teil einer verflochtenen Wertschöpfungskette

In Abbildung 9 sind die Branchen des Clusters „Forst und Holz“ entlang einer ideal-
typischen Wertschöpfungskette dargestellt: ausgehend vom Rohstoff Holz hervorge-
bracht durch die Forstwirtschaft, über die weitere Holzbearbeitung durch die Säge- 
und Holzwerkstoffindustrie bis zur Holzverarbeitung.

Aufgrund des Kuppelproduktcharakters von Holz besteht zwischen den einzelnen In-
dustrien innerhalb des Clusters „Forst und Holz“ genauso wie zu anderen Industrien 
(z. B. chemische Industrie, Bekleidungsindustrie) außerhalb des Clusters eine hohe 
stoffliche Verflechtung.

So fallen bei der Holzbearbeitung in der Sägeindustrie beispielsweise Hackschnitzel 
und Sägespäne an, die in der Holzwerkstoff- oder Papierindustrie weiterverarbei-
tet, für Bekleidungsstoffe verwendet oder zur Energieerzeugung verwertet werden. 
Ebenso sind stoffliche Rückflüsse zu verzeichnen, etwa durch die Weiterverarbeitung 
von Altpapier bei der Papiererzeugung oder (zusammen mit Altholz) bei der thermi-
schen Verwertung.

Branchenstruktur des Holzbausektors

Laut Angaben des Bundesministeriums für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL 
2018a, S. 9) arbeiten im Cluster „Forst und Holz“10 ca. 1,1 Mio. Menschen, die einen 
Umsatz von fast 180 Mrd. Euro in Deutschland erzielen. Ohne Berücksichtigung von 
Druckereien und Verlagen arbeiten in der so enger gefassten Forst- und Holzwirt-
schaft 700.000 Menschen, die einen Umsatz von 120 Mrd. Euro pro Jahr erzielen. 
Hinsichtlich der Unternehmensgröße sind in der Forstwirtschaft, im Holztransport, 
in der Holzbe- und Holzverarbeitung sowie im Handel mit Roh- und Schnittholz ins-
besondere kleine und mittelständische Unternehmen (KMU) sowie Kleinstbetriebe11, 
mit im Schnitt weniger als 10 Beschäftigten (BMEL 2018a, S. 34), tätig.12

In der Holzbaubranche13 waren 2020 rund 11.900 Betriebe aktiv. Während die Zahl 
der Betriebe ab 2010 um 10 % wuchs, stieg die Zahl der in diesen Betrieben tätigen 
Personen im gleichen Zeitraum um 20 % von 59.745 auf 71.561 2020 (Destatis 2021b; 

10 Umfasst alle Branchen mit einer Verbindung zum Werkstoff Holz: Forstwirtschaft, Holzbearbeitung, 
Holzverarbeitung, Holz im Baugewerbe, Papiergewerbe, Verlags- und Druckereigewerbe und Groß-
handel sowie Holzhandel mit Roh- und Schnittholz.

11 Nach der Definition der Europäische Kommission zählen Unternehmen, die weniger als 10 Arbeit-
nehmer/innen beschäftigen und eine Bilanzsumme bis zu 2 Mio. Euro ausweisen, zu den Kleinstbe-
trieben.

12 Laut EUDefinition zählt ein Unternehmen zu den mittleren Unternehmen, wenn dort weniger als 
249 Beschäftige angestellt sind (EK 2003).

13 Statistisch erfasst durch das Zimmerei- und Ingenieurholzbaugewerbe.
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ländern (angeführt von Bayern, Nordrhein-Westfalen, Baden-Württemberg sowie fast 
gleichauf Sachsen und Niedersachsen) (Statista 2021b).

In den Jahren vor Beginn der Pandemie 2020 sind die Umsätze im Holzbau gegen-
über dem Bauhauptgewerbe überdurchschnittlich gewachsen. Abbildung 11 zeigt die 
Umsatzentwicklung seit 2010, die sich deutlich positiv verändert hat, ausgehend von 
5,4 Mrd. Euro 2010 auf 7,5 Mrd. Euro 2020. Die Berechnungen von Holzbau Deutsch-
land (2020) kommen für 2020 auf 8,3 Mrd. Euro Umsatz. Für 2021 wurde von Holzbau 
Deutschland ein erneuter Zuwachs von 3,5 % auf ca. 8,6 Mrd. Euro prognostiziert (zum 
Thema Bauboom und Volatilität im Holzmarkt Kap. 3.1.2).

Verbünde, Cluster und Netzwerke

Die in Deutschland tätigen Unternehmen im Bereich Forstwirtschaft, Holzverarbei-
tung und Holzbau kooperieren in einer Vielzahl von Zusammenschlüssen, Netzwer-
ken und Clustern15 auf Bundes-, Landes- und regionaler Ebene.

Zu den Zusammenschlüssen, die den Holzbau direkt oder indirekt adressieren, zählen 
insbesondere folgende Netzwerke und Cluster:

• BioEconomy Cluster
• Clusterinitiative Forst und Holz in Sachsen, Holzbaukompetenz Sachsen e. V.
• Cluster Forst und Holz in Bayern
• Cluster Forst und Holz Rheinland-Pfalz
• Forst und Holz Allgäu-Oberschwaben

15 Nicht zu verwechseln mit dem Cluster „Forst und Holz“, der die gesamte Branche umfasst.
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Abrufdatum: 19.10.2021





32

Urbaner Holzbau

2.3.2 Öffentliche Akteure: Strategien und Förderprogramme

Zwar existiert auf Bundesebene kein ausgewiesenes Förderprogramm für den urba-
nen Holzbau, doch wird der Holzbau innerhalb verschiedener Förderprogramme des 
BMEL, BMU und BMBF adressiert. Neben den genannten Bundesministerien ist dabei 
auch die Bundesstiftung Umwelt als wichtiger Akteur im Bereich der Förderung der 
Holzbauforschung zu nennen. Wichtig für die Aufmerksamkeit und Förderung des 
urbanen Holzbaus sind zudem drei auf Bundesebene stattfindende Wettbewerbe, die 
Preise für nachhaltige und innovative Holzbauten vergeben.

Zusätzlich finden sich auf Länderebene einzelne Förderprogramme und Landeswett-
bewerbe. Auf EU-Ebene sind ferner verschiedene größere transnationale Vorhaben 
mit dem urbanen Holzbau befasst. Die nachfolgenden Ausführungen geben einen 
Überblick über wesentliche Strategien und Maßnahmen ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit.

Bundesebene

Der Holzbau gilt als wichtige Maßnahme zur Förderung einer nachhaltigen Bewirt-
schaftung der Wälder und Holzverwendung in Deutschland: In dem im September 
2019 von der Bundesregierung vorgelegten Papier „Eckpunkte für das Klimaschutz-
programm 2030“ (BPA 2019, S. 14) ist eine Förderung der nachhaltigen und ressour-
ceneffizienten Holzverwendung vorgesehen, z. B. durch „eine vermehrte Verwendung 
von Holz als klimafreundlichem Baustoff“. Im verabschiedeten Maßnahmenpaket des 
Klimaschutzprogramms 2030 wird die „Stärkung der Vorbildfunktion der öffentlichen 
Hand beim Bauen mit CO2armen Baustoffen (Holz) und RecyclingBaustoffen“ zur 
Weiterentwicklung der Städtebauförderung festgesetzt (BMU 2019, S. 59). Dazu zählt 
auch die „verstärkte Förderung von Forschungs- und Entwicklungsvorhaben, Fach- 
und Verbraucherinformation, Ideenwettbewerben, Modell- bzw. Demonstrationsvor-
haben mit dem Ziel einer klimafreundlichen und innovativen Holzverwendung ins-
besondere im Bereich des Bauens mit Holz sowie für die stoffliche Verwendung von 
Laubholz, der Kreislaufwirtschaft und Kaskadennutzung“.

Desgleichen wurde das Thema Holzbau im Konjunkturprogramm der Bundesre-
gierung thematisiert, das am 3. Juni 2020 zur Bewältigung der durch die Corona-
pandemie ausgelösten Folgen verabschiedet wurde. Neben einer nachhaltigen Be-
wirtschaftung der Wälder „soll auch die Förderung einer modernen Holzwirtschaft 
einschließlich der stärkeren Nutzung von Holz als Baustoff erfolgen“ (Koalitionsaus-
schuss 2020).

Der Holzbau ist auch in der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie verankert und spie-
gelt sich in den darin formulierten Bemühungen, auch im Gebäudesektor Treibhaus-
gasemissionen u. a. durch die Verwendung von Holz einzusparen (Nennung der Char-
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Im Dezember 2020 startete erstmalig ein Förderaufruf zur anwendungsorientier-
ten Forschung zum mehrgeschossigen Holzbau (FNR 2020). Weitere Schwerpunkte 
der Förderung liegen u. a. auf der Verbesserung der Anwendungsmöglichkeiten von 
Holz sowie Abbau von Hemmnissen zur Holzverwendung im Bauwesen (Bundesre-
gierung 2019).

Weitere Vorhaben mit Bezug zum Holzbau finden sich auch innerhalb von Förder-
programmen des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF). Beispiels-
weise wird im Programm „Bioökonomie“ (BMBF/BMEL 2014, S. 18 ff.) die Verwendung 
von Holz als Material für den Holzbau zusammen mit naturfaserverstärkten Verbund-
werkstoffen, Dämmstoffen, Biodübeln und biobasiertem Betonzusatz betont.

Darüber hinaus ist für die Förderung des urbanen Holzbaus der „Waldklimafonds – 
Förderung von Maßnahmen zum Erhalt und Ausbau des CO2-Minderungspotenzi-
als von Wald und Holz sowie zur Anpassung der Wälder an den Klimawandel“ des 
BMEL und BMUV relevant.17 Insbesondere mit dem in der Förderrichtlinie genannten 
Schwerpunkt „Substitution durch Holzprodukte“ wird u. a. auf Forschungsvorhaben 
gesetzt, in denen standardmäßig eingesetzte Materialien durch Holz ersetzt werden, 
wie dies beim urbanen Holzbau angestrebt wird.

In der Forschungsinitiative „Zukunft Bau“18 des Bundesministeriums des Innern, für 
Bau und Heimat (BMI) finden sich ca. 50 Vorhaben mit Bezug zu Holz als Baumate-
rial und Holzbau (davon 34 abgeschlossen, 15 laufend, Stand: Oktober 2021).

Als weiterer wichtiger Forschungsförderer auf Bundesebene ist die Deutsche Bun-
desstiftung Umwelt DBU zu nennen, die seit 2010 (Stand 10/2021) 17 Projekte zum 
Thema Holzbau gefördert hat, z. B. im Bereich Brandschutz, Schallschutz oder Infor-
mationsbereitstellung. Aktuell fördert die Stiftung im Förderprogramm „Klima- und 
ressourcenschonendes Bauen“ energie und ressourceneffizientes Bauen für einen 
klimaneutralen und gesundheitsfreundlichen Gebäudebestand.19 

Wettbewerbe

Der alle 2 Jahre vom BMEL ausgelobte Bundeswettbewerb „HolzbauPlus – Bauen mit 
nachwachsenden Rohstoffen“20 stellt eine wichtige Ergänzung zur Förderung von 
Innovation und Klimaschutz im Baubereich dar. Dieser Bundeswettbewerb hat zum 
Ziel, besondere Leistungen des Bauens mit nachwachsenden Rohstoffen als Beitrag 
zur klimaschonenden, nachhaltigen Baukultur zu fördern und anzuerkennen. Da-
durch sollen auch Anreize für das Bauen mit Holz geschaffen werden. Prämiert wer-

17 https://www.waldklimafonds.de/foerderung/foerderschwerpunkte#c37369 (6.1.2022)
18 www.zukunftbau.de/forschungsfoerderung/projekte/ (6.1.2022)
19 www.dbu.de/2941.html (6.1.2022)
20 www.holzbauplus-wettbewerb.info/ (6.1.2022)
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EU-Ebene

Innerhalb des Rahmenprogramms der Europäischen Union für Forschung und Inno-
vation „Horizont 2020“ (2014–2020) finden sich ebenfalls einige Schwerpunkte und 
Vorhaben zum Thema Holzbau im urbanen Raum:

Das „ERANET CoFund ForestValue“ stellt über 15 Förderorganisationen aus 10 Län-
dern insgesamt bis zu 11,5 Mio. Euro für die Unterstützung transnationaler For-
schungsvorhaben bereit. Die Förderung zielt auf eine nachhaltige und multifunktio-
nale Nutzung und Bewirtschaftung von Wäldern sowie Bauen mit Holz“ und erfolgt 
über das Förderprogramm „Nachwachsende Rohstoffe“ (FPNR) des BMEL.25

Das „Build in woodproject“ (2019–2023), mit 8,3 Mio. Euro gefördert, zielt mit 
21 Partnern aus 11 Ländern auf einen vermehrten Einsatz des mehrgeschossigen 
Holzbaus innerhalb von Städten und Vororten.26 

„COST Action FP1402 Basis of Structural Timber Design – from research to standards“ 
(2014–2018): Das Forschungsvorhaben wurde an der TU München unter Beteiligung 
von 27 europäischen Ländern sowie weiteren Partnern koordiniert. Im Mittelpunkt 
stand die Entwicklung von Standards.27

„ERA LEARN Leanwood – Innovative lean processes and cooperation models for 
planning, production and maintenance of urban timber buildings“ (2014–2017): Das 
Forschungsvorhaben zielte auf die Entwicklung von Kooperations- und Prozessmo-
dellen für den vorgefertigten urbanen Holzbau unter Beteiligung von 16 Partnern, 
ebenfalls unter Federführung der TU München.28 

Auch im nachfolgenden Forschungsrahmenprogramm „Horizont Europa“29 wird das 
Thema Holzbau aufgegriffen, wenngleich eher indirekt über die angestrebte Zielstel-
lung einer verbesserten Nachhaltigkeit des Bausektors. Dies umfasst z. B. die Wahl 
von umweltfreundlichen Baustoffen, eine Verlängerung der Nutzungsdauer von Ge-
bäuden durch Renovierung (statt Abriss) und eine Verringerung von Emissionen über 
den gesamten Lebenszyklus von Gebäuden. Die Nutzung von Holz und holzbasierten 
Materialien gilt dabei als ein möglicher Ansatz. Insgesamt soll ein Fahrplan bis 2050 
entwickelt werden, um die Kohlenstoffemissionen von Gebäuden über den gesamten 
Lebenszyklus zu reduzieren. Dies schließt eine Überarbeitung der Verordnung (EU) 
 

25 https://baustoffe.fnr.de/projektfoerderung/aktuelle-foerderaufrufe (6.1.2022)
26 www.build-in-wood.eu/consortium (6.1.2022)
27 www.cost.eu/actions/FP1402/#tabs|Name:overview (6.1.2022)
28 www.arc.ed.tum.de/holz/forschung/leanwood-1/about-leanwood/ (6.1.2022)
29 https://ec.europa.eu/info/research-and-innovation/funding/funding-opportunities/funding-pro 

grammes-and-open-calls/horizon-europe_en (6.1.2022)
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Analyse wissenschaftlicher Publikationen mittels der Publikationsdatenbank Scopus

Methodische Vorgehensweise der Publikationsanalyse

Für die Analyse wissenschaftlicher Fachartikel wurde die Publikationsdatenbank 
Scopus32 genutzt und alle zwischen 2015 und 2020 publizierten Fachartikel be-
rücksichtigt, die im Titel und/oder in der Kurzzusammenfassung den Begriff Bau-
holz („timber“) tragen (Zeitpunkt der Abfrage 17.11.2020).

Bauholz steht für Holz, das als Baustoff zur Errichtung von Gebäuden und an-
deren Bauwerken verwendet wird. Bauprodukte aus Bauholz unterscheiden sich 
in Form und Verarbeitungsgrad und werden in die Kategorien Vollholz, Brett-
schichtholz und Holzwerkstoff eingeordnet. Dies sind Produkte, die typischerwei-
se beim Bauen mit Holz genutzt werden. Mit dem Begriff Bauholz bzw. „timber“ 
sollte es demnach möglich sein, die Gesamtheit der Publikationen rund um das 
Thema Bauholz abzudecken und auf dieser Basis die Forschungslandschaft im 
Bereich Bauen mit Holz zu charakterisieren. Die methodische Vorgehensweise 
per Eingrenzung über diesen Begriff wurde deshalb gewählt, weil der urbane 
Holzbau bislang noch kein eigenständiges Forschungsfeld darstellt, das sich mit-
hilfe von spezifischen, auf das Forschungsgebiet zugeschnittenen Suchwörtern 
eingrenzen ließe.

Eine Suche mit vorab festgelegten Begriffen ist grundsätzlich mit gewissen Un-
schärfen verbunden. Oftmals haben Begriffe mehrere Bedeutungen und kön-
nen daher zu falschen Treffern führen. Beispielsweise könnte der Suchbegriff 
zelluläre Struktur („cellular structure“) in einem biowissenschaftlichen Kontext 
zur Beschreibung eines Zellverbundes oder in den Materialwissenschaften zur 
Beschreibung eines Schaums genutzt werden. Die Suche mit dem Begriff „cel-
lular structure“ in einer Literaturdatenbank würde demnach zu vergleichsweise 
unspezifischen Ergebnissen zur Charakterisierung eines Themenfelds führen. Der 
in dieser Analyse gewählte Begriff „timber“ hingegen wird ausschließlich für die 
Beschreibung von Bauholz genutzt und ist damit sehr genau. Eine Datenbankab-
frage mit „timber“ sollte folglich den Suchraum zum Thema Bauholz vergleichs-
weise scharf abbilden. Dennoch ist selbst bei einem sehr eindeutigen Suchbe-
griff wie „timber“ davon auszugehen, dass bei dem Versuch, die Grundgesamtheit 
aller Publikationen zu erfassen, Lücken bleiben.

Inwieweit auch der mehrgeschossige, urbane Holzbau in den Publikationen be-
handelt wird, wurde in einem weiteren Analyseschritt geprüft. Dazu wurde in 
den identifizierten Fachartikeln untersucht, ob die am häufigsten verwendeten 

32 Scopus ist eine multidisziplinäre Literaturdatenbank, die einen (Voll-)Zugriff auf mehr als 75 Mio. 
Peer-Review-Fachartikel und Konferenzbeiträge aus den Naturwissenschaften, Technik, Medizin, 
Sozialwissenschaften sowie Kunst- und Geisteswissenschaften ermöglicht.
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Wird die thematische Schwerpunktsetzung aller internationalen Fachpublikationen 
mit denen aus Deutschland (Abb. 14) verglichen, lässt sich feststellen, dass sich diese 
in den publikationsstärksten Schwerpunkten im Wesentlichen gleicht. International 
wurde zwischen 2015 und 2020 mit Abstand am häufigsten in den Themenfeldern 
Agrar- und Biowissenschaften (8.669 Fachartikel) publiziert, gefolgt von den Ingeni-
eurwissenschaften (5.742 Fachartikel) und Umweltwissenschaften (5.645 Facharti-
kel). Im gleichen Zeitraum wurde in Deutschland ebenfalls in diesen Schwerpunkten 
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vertreten. Darüber hinaus gibt es eine vielfältige Akteurslandschaft im Bereich der 
Forschung mit einzelnen sehr publikationsstarken Institutionen, von denen die Tech-
nische Universität München mit Abstand führend ist.

Ferner gelten laut einer Befragung von Expert/innen (Purkus et al. 2020, S. 24) die 
deutschen wissenschaftlichen Akteure sowohl national als auch international als 
gut untereinander vernetzt, etwa durch regionale Netzwerke und Cluster oder über 
Kooperationen in EU-Projekten und schließlich bildet auch das internationale For-
schungsnetzwerk International Network on Timber Engineering Research (INTER) 
eine wichtige Plattform zur Kooperation.

Analyse der Projektdatenbank des FNR

Zusätzlich zur Publikationsanalyse wurden die seit 2015 gestarteten (Teil-)Projekte 
des Förderprogramms „Nachwachsende Rohstoffe“34 und des „Waldklimafonds“35 in 
der Projektdatenbank des Projektträgers FNR ausgewertet.36 

34 gefördert durch BMEL
35 gefördert durch BMEL und BMU
36 FNR Datenbank; Suchbegriff Holzbau; alle (Teil)Vorhaben mit Start ab 2015 (www.fnr.de/projekt 

foerderung/projektdatenbankderfnr; 6.1.2022)
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3 Trends, Treiber und Barrieren
Bei der nachfolgenden Analyse wird sich am STEEP37-Modell orientiert. Mithilfe die-
ses Modells werden verschiedene Trends sowie fördernde und hemmende Faktoren 
im Bereich des urbanen Holzbaus in den fünf wesentlichen Einflusssphären Gesell-
schaft, Wirtschaft, Technik, Politik und Recht sowie Umwelt betrachtet.

3.1 Wirtschaft

Es zeichnet sich der Trend einer größer werdenden Nachfrage nach Holzbauten ab. 
Zusätzlich zu einer vermehrten Umsetzung mehrgeschossiger Holzbauten entste-
hen Marktpotenziale bei Aufstockungen, Baulückenschluss und energetischer Fassa-
densanierung (Kap. 3.1.1).

Allerdings stellt die mittelständische Prägung des Holzbausektors eine Begrenzung 
für weiteres Wachstum des Holzbaus dar. Hemmend wirken die geringen fachlichen, 
finanziellen und personellen Kapazitäten der kleinen Unternehmen, die auch mit 
einer geringen Innovationstätigkeit einhergeht. Mittelständisch geprägte Holzbau-
unternehmen im Speziellen, genauso wie KMU im Allgemeinen können von auf sie 
zugeschnittenen Förderprogrammen wie ZIM  – Zentrales Innovationsprogramm 
Mittelstand oder KMUinnovativ besonders profitieren. Zukünftig ist eine stärkere 
Marktdynamik zu erwarten, wenn die Massivbaubranche ihre Chancen im hybriden 
Holzbau ergreift. Ferner könnte bei einer zunehmenden Holzbauquote der Wettbe-
werb zwischen herkömmlichen Baustoffen und Holz steigen. Nicht zuletzt spielt bei 
der zukünftigen Entwicklung des Sektors die Betrachtung der Fachkräfteverfügbar-
keit eine wichtige Rolle, da sich hier ein Engpass abzeichnet (Kap. 3.1.2).

Ob sich der Holzbau in Zukunft in größerem Umfang etablieren kann, hängt auch 
von den Kosten im Vergleich zu herkömmlichen Massivbauweisen ab. In Kapitel 3.1.3 
wird deshalb auf Studienergebnisse zur Kostenberechnung von Massivbauten sowie 
von Holzbauten eingegangen. Hier zeigt sich, dass es darauf ankommt, welche Kos-
tenfaktoren in die Wirtschaftlichkeitsberechnung einfließen. Bei einer stärker sys-
temischen Betrachtung könnten sich die bei Standardberechnungen üblicherweise 
höher ausfallenden Kosten des Holzbaus relativieren.

3.1.1 Nachfrage und Marktpotenziale

Seit Jahren ist ein stetig steigendes Interesse bei der Erstellung von Gebäuden in 
Holzbauweise zu verzeichnen. Der Anteil genehmigter Wohngebäude in Holzbauwei-
se an allen genehmigten Wohngebäuden in Deutschland stieg von 2003 bis 2020 um 

37 S = sociological/soziokulturell, T = technological/technologisch, E = economic/ökonomisch, E = eco-
logic/ökologisch, P = political/politischv

Der Anteil Neubauten 
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Länder wie Schweden, USA und Kanada haben mit 75 bis 97 % sehr hohe Holzbauan-
teile an Einfamilienhäusern. Werden allerdings mehrgeschossige Bauten betrachtet, 
fallen die Quoten deutlich niedriger aus. In Schweden, Großbritannien und in der 
Schweiz liegen Holzbauquoten im Bereich von mehrgeschossigen Bauten zwischen 
9 und 13 %. Das zeigt, dass selbst in Ländern wie Schweden, wo der Holzbau tra-
ditionell verankert ist, die Holzbauweise bei mehrgeschossigen Bauten noch kein 
Standardverfahren ist, da hiermit besondere Herausforderungen (z. B. Einhaltung von 
Brandschutz, Fragen zur Statik, Anforderungen an Planungsverfahren, Holzverfüg-
barkeit; siehe auch Kap. 3.2 bis 3.4) sind. Ein Vergleich des Anteils von Holzbauten 
an den Gesamtbauten in der Schweiz (15 %) und in Österreich (24 %) macht deutlich, 
dass Deutschland (20 %) auf vergleichbarem Niveau liegt. In Bezug auf den mehrge-
schossigen Holzbau allerdings liegt Deutschland mit 4,5 % deutlich hinter Österreich 
(19 %), Schweden (13 %), Großbritannien (9 %) und der Schweiz (9 %). Hieraus lässt 
sich ableiten, dass Deutschland im Bereich mehrgeschossiger Holzbau noch deutlich 
zurückliegt und aufholen kann.

Potenziale in verschiedenen Marktsegmenten

Die größten Potenziale für künftige Holzbautätigkeiten sehen Holzbauunternehmen 
im Bestandsbau und der energetischen Modernisierung, sowie – wenngleich mit et-
was weniger Potenzial – auch beim Neubau und Zweckbau (Holzbau Deutschland 
2020 u. 2021b). Für den urbanen Holzbau sind vor allem die Entwicklungen in den 
folgenden Marktsegmenten relevant:

• Bestandsbauten: Aufstockungen
• Energetische Fassadensanierung
• Neubau Wohnen: Wohngebäude mit drei oder mehr Wohnungen
• Neubau Zweckbau: Anstalts-, Büro- und Verwaltungsgebäude sowie sonstige 

Nichtwohngebäude (z. B. Kindergärten, Schulgebäude)

Die Marktsegmente mit Wohngebäuden mit ein bis zwei Wohnungen, landwirtschaft-
liche sowie nichtlandwirtschaftliche Betriebsgebäude bieten zwar auch Marktpoten-
ziale für den Holzbau. Diese Segmente spielen aber für die Städtebauentwicklung auf-
grund des knappen Angebots an Baugrundstücken und der hohen Grundstückspreise 
bzw. des landwirtschaftlichen Fokus eine eher untergeordnete Rolle.

Bestandsbauten: Aufstockungen

Bei Aufstockungen geht es um die Schaffung neuer Wohnflächen auf Dächern mit 
zumeist einem oder mehreren Vollgeschossen. In diesem Bereich ist neben der 
energetischen Fassadensanierung das größte Potenzial für den urbanen Holzbau 
zu erwarten, da sich hierfür die leichte Holzbauweise aufgrund der hohen Vorferti-
gungsgrade und Vorteile für die Statik besonders anbietet. Nach einer Studie zum 

bei den mehrgeschos-
sigen Bauten aber 

deutlich hinter anderen 
Ländern.

Die größten Markt-
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Neubauten Zweckbau: Anstalts-, Büro- und Verwaltungsgebäude sowie sonstige 
Nichtwohngebäude

Bei den Fertigstellungen von Anstalts-, Büro- und Verwaltungsgebäuden ist bis auf 
einen Ausreißer eher ein stagnierender Trend zu verzeichnen. Im 10-Jahresvergleich 
zeigt die Holzbauquote demgegenüber einen leicht positiven Trend. Sie stieg in den 
vergangenen Jahren von 8,3 % (2009) auf rund 10 % (2020), ist aber immer noch 
als relativ gering zu bewerten. Der sprunghafte Anstieg auf 35,3 % (2018) ist durch 
2 Großprojekte (Ferienanlagen) begründet (Purkus et al. 2020, S. 11). Danach fiel die 
Zahl der Fertigstellungen in diesem Sektor wieder deutlich zurück.

Zu den sonstigen Nichtwohngebäuden zählen Parlamentsgebäude, Gebäude für For-
schungszwecke, Schul- und Hochschulgebäude, Kindertagesstätten, Museen, Kon-
gresshallen oder Sportgebäude (IÖRBauwerksdatenbank o. J.; Purkus et al. 2020). In 
diesem Sektor zeigt sich nur bei der Anzahl der Neubauten ein positiver Trend, nicht 
jedoch bei der Holzbauquote. Dennoch ist die Holzbauquote in diesem Sektor im 
Vergleich zum Wohnbau hoch und deutet auf das Potenzial für Holzbauten in die-
sem Sektor. Durch die geplanten Vorhaben größerer Städte wie Berlin oder Hamburg, 
öffentliche Gebäude wie z. B. Schulen oder Kindertagesstätten in Holzbauweise zu 
errichten, könnte die Holzbauquote für diese Gebäudeart in den nächsten Jahren 
steigen.

Da es in urbanen Räumen in der Regel kaum bebaubare Freiflächen gibt, bestehen 
Möglichkeiten für Neubauten primär beim Baulückenschluss und bei der Nutzung 
von Brachflächen.

Bei Zweckbauten 
war zuletzt eher ein 

stagnierender Trend zu 
beobachten. 

Dieser dürfte sich aber 
aufgrund des gestei-
gerten Interesses der 
öffentlichen Hand für 

Holzbauten nach oben 
entwickeln.
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Erweiterung der Kapazitäten in der Holzbaubranche. Es ist daher zu erwarten, dass 
die fehlenden Kapazitäten im Holzbausektor die mögliche Realisierung größerer 
Bauvorhaben und damit die Erschließung von Marktanteilen hemmen (Purkus et al. 
2020, S. 19). Der Ausbau von Kapazitäten wird zusätzlich durch einen Fachkräfteman-
gel erschwert (s. nachfolgende Erläuterung) (RUB 2017, S. 89).

Die geringe Finanzstärke deutscher Unternehmen gibt auch ausländischen Wettbe-
werbern Vorschub. Österreich und die Schweiz sind neben Skandinavien Vorreiter im 
Bereich Holzbau (Interview Schild 2020). Holzbauunternehmen aus diesen Ländern 
bieten daher auch regelmäßig auf Ausschreibungen in Deutschland. Insbesondere 
bei Bauvorhaben mit einem größeren Projektvolumen haben die ausländischen Un-
ternehmen ob ihrer Größe Vorteile. So gelingt es deutschen Unternehmen aufgrund 
ihrer geringen Kapazität oftmals nicht, sich auf größere Ausschreibungsvorhaben 
zu bewerben. Die im Ausland etablierten Holzbauunternehmen sind den deutschen 
Unternehmen im Wettbewerb um größere Bauvorhaben somit überlegen.

Mögliche Verschiebung von Marktanteilen: Chancen für die Massivbauindustrie, 
Risiken für Hersteller energieintensiver Baustoffe

Es zeichnet sich ab, dass personelle und infrastrukturelle Kapazitäten für den Holzbau 
aktuell primär in der konventionellen Bauindustrie aufgebaut werden (Interview Oh-
nesorge 2020). Immer mehr große Bauunternehmen investieren in den Holzbau, was 
anhand der nachfolgenden Beispiele illustriert werden soll. Das Bauunternehmen 
Ed. Züblin AG mit Sitz in Stuttgart hat sich mit MERK Timber (Aichach) und STEPHAN 
Holzbau (Gaildorf) unter der Marke Züblin Timber zusammengeschlossen. Das Unter-
nehmen Brüninghoff Holz GmbH & Co. KG wurde 2012 als Teil der Brüninghoff-Grup-
pe gegründet. Brüninghoff bietet seitdem Bauten in Beton- und Holzbauweise an. 
Seit einiger Zeit zeigen auch Bauzulieferer Interesse am seriellen Holzbau (Interview 
Ohnesorge 2020). Beispielsweise hat die Knauf-Gruppe, die als einer der führenden 
Hersteller von Baustoffen (insbesondere Gips) und Bausystemen in Europa gilt, 2018 
die Opitz Holzbau GmbH & Co. KG (Neuruppin) übernommen und damit ihr Spekt-
rum um das Angebot des seriellen Bauens mit vorgefertigten Leichtbauelementen 
erweitert. Für die Massivbauindustrie ist die Verbindung von Beton- und Holzbau als 
Hybridbauweise eine interessante Marktoption, da diese nach jetzigem Stand der 
Technik die Holzbauweise mit dem größten Anwendungspotenzial im urbanen Raum 
ist (Interview Ohnesorge 2020).

Sollte sich der mehrgeschossige Holzbau im urbanen Raum stärker durchsetzen, ist 
zu erwarten, dass die dafür erforderliche vermehrte Nutzung der Holzhybridbau-
weise zu einer Differenzierung der (Holz-)Baubranche und zu einer Verschiebung 
von Marktanteilen in Richtung Massivbauindustrie führt. Mittelfristig ist zwar noch 
von einer ausgewogenen Koexistenz von Massivbau- und Holzbauunternehmen im 
Wettbewerb um Holzbauprojekte auszugehen, doch deutet sich schon jetzt an, dass 

Es besteht ein starker 
Wettbewerb zwischen 

Unternehmen aus 
Österreich, der Schweiz 

und Skandinavien.
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Holzbauingenieurwissenschaften, die ein wichtige Rolle in den Planungsprozessen 
für Holzbauten einnehmen, Fähigkeiten und Kenntnisse in den Bereichen Werk- und 
Montageplanung, Brandschutz und Bauphysik vermittelt werden (Kaufmann et al. 
2017b, S. 13; Purkus et al. 2020, S. 56)

Überdies ist auch bei Ausbildungsberufen eine inhaltliche Anpassung erforderlich, 
nicht zuletzt, um diese auch insgesamt attraktiver für den Fachkräftenachwuchs zu 
gestalten (Apt et al. 2019, S. 68). Beispielsweise könnte Wissen zur Serienfertigung in 
Ausbildungsinhalte zur Entwurfsplanung verankert werden.

Neben dem Erwerb spezifischer Kompetenzen stellt der generelle Mangel an Fach-
kräften im Baugewerbe eine Herausforderung für die Holzbaubranche dar. Engpässe 
bestehen in verschiedenen Bereichen wie der Fertigung und Montage, aber auch bei 
Planung und Brandschutz mit entsprechender Expertise im Bereich Holzbau (Inter-
view Ohnesorge, Purkus et al. 2020, S. 66).

Durch die gute Baukonjunktur der letzten Jahre ist der Bedarf nach qualifizierten 
Arbeitskräften, u. a. auch in den für den Holzbau besonders relevanten Berufsrich-
tungen Architektur, Tragwerksingenieur- oder Brandschutzingenieurwesen gestiegen 
(Purkus et al. 2020, S. 52 ff.; Interview Ohnesorge). Durchschnittliche Vakanzzeiten für 
Stellen mit spezialisiertem Anforderungsprofil steigen im Bereich Holz im Bauge-
werbe kontinuierlich an und liegen über dem Durchschnitt aller Wirtschaftszweige 
(2018 150 Tage zwischen gewünschtem Besetzungstermin und Abmeldung der Stel-
le bei der Bundesagentur für Arbeit; ohne Angabe, ob Stellenbesetzung erfolgreich 
war; Purkus et al. 2020, S. 57).

Demgegenüber ist die Situation des Fachkräftemangels im Bereich Ausbildung weniger 
eindeutig. Purkus et al. (2020 S. 57) berichten, dass die Anzahl der Ausbildungsplätze 
und die Zahl der Bewerber/innen gegenläufig ist: Während der Bedarf nach Auszubil-
denden steigt, nimmt die Zahl der Bewerbenden ab. Holzbau Deutschland kann jedoch 
einen seit Jahren positiven Trend bei der Zahl der Auszubildenden im Zimmerer- und 
Holzbaugewerbe feststellen. Selbst im Pandemiejahr 2020 konnte ein neuer Höchst-
wert an Lehreinsteiger/innen im ersten Lehrjahr verzeichnet werden41. Der Holzbau 
bietet aufgrund des hohen Vorfertigungsgrads auch Potenzial für die Erhöhung weibli-
cher Lehrlinge, da die Arbeit im modernen Holzbau auch vom Wetter unbeeinträchtigt 
in der Produktionshalle und nicht zwingend auf dem Bau durchgeführt werden kann.

Volatiler Holzmarkt und steigende Baupreise

Trotz der Pandemie und des Shutdowns setzte sich die positive Konjunktur im Bau-
sektor fort. Der Bauboom sowie eine insgesamt größere Nachfrage aus den USA, 

41 Information von Holzbau Deutschland, zur Verfügung gestellte, nicht veröffentlichte Statistik.

Wie in der Baubranche 
insgesamt besteht auch 
in der Holzbaubranche 
ein Fachkräftemangel.
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renz vom 17./18. Juni 2021 sprach sich allerdings gegen Handelsbeschränkungen aus. 
Auch ein vom BMWi, der Bauwirtschaft, dem Bauhandwerk sowie der Holzwirtschaft 
initiierter runder Tisch sprach sich gegen Handelshemmnisse aus. Stattdessen solle 
die Verfügbarkeit und Nutzbarkeit von Holz verbessert werden. Schließlich lehnte die 
Bundesregierung protektionistische Maßnahmen ab (WD 2021, S. 9).

Auf der anderen Seite wird eine Erholung der Holzpreise erwartet (Proplanta 2021). 
Diese zeichnet sich auch bereits in der Entwicklung der Holzpreiskurse42 ab (Stand: 
Oktober 2021). Die Fachgruppe Holzbau Deutschland des Zentralverbands des Deut-
schen Baugewerbes sieht eine Beruhigung des Marktes und eine prinzipiell gute Ver-
fügbarkeit von Bauholz trotz einer anhaltend guten Baukonjunktur. Zwar seien die 
Baupreise sehr hoch, dies läge aber oftmals an den sehr hohen Grundstückspreisen 
und weniger an den Preisen für Baumaterial (Wörrle 2021).

Es ist davon auszugehen, dass sich die hohen Baupreise unabhängig von der Ursache 
zumindest im Privatsektor hemmend auf die weitere Marktentwicklung im Holzbau 
auswirken werden. Auch ist die KMU-geprägte Holzbaubranche besonders von star-
ken Preissprüngen betroffen, da sie sinkende Gewinnmarken nur schlecht kompen-
sieren kann (Wissenschaftliche Dienste 2021, S. 4).

3.1.3 Ökonomische Leistungsfähigkeit

Bei einer Wirtschaftlichkeitsanalyse und Kostenbetrachtung der Holzbauweise im 
Vergleich zu anderen Bauweisen wird oftmals allein auf Kosten für das Bauwerk fo-
kussiert. In einer etwas erweiterten Betrachtung werden die Lebenszykluskosten ver-
schiedener Bauweisen zueinander in Bezug gesetzt. Lebenszykluskosten sind Kosten, 
welche ein Bauwerk in seinen Lebensphasen von der Projektierung und Erstellung 
der Konstruktion, Produktion, Errichtung, Betrieb bis zu seinem Rückbau verursacht. 
Dies umfasst i. d. R. auch Kosten für Miete und Pacht, Verwaltungs- und Betriebskos-
ten sowie Instandhaltungskosten. Je nach gewähltem Ansatz kommen die Kostenbe-
rechnungen zu unterschiedlichen Ergebnissen:

In den Studien von Müller et al. (2015) und der Arbeitsgemeinschaft für zeitgemäßes 
Bauen e. V. (Arge 2015) werden die Lebenszykluskosten von Holzbauten mit Massiv-
bauten verglichen. Bei der Kostenberechnung wurden Erstellungs- sowie zu einem 
gewissen Anteil Instandhaltungskosten berücksichtigt. Im Ergebnis fielen die Erstel-
lungskosten von Holzbauten gegenüber dem Massivbau um 4,5 % teurer aus (Müller 
et al. 2015). Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt auch die Arge (2015), das zeigt, dass 
die Baukosten für Mehrfamilienhäuser im Medianwert im Vergleich zu Mauerwerk 
um ca. 4,7 bis 6 % und im Vergleich zu Beton um ca. 2,0 bis 3,8 % höher ausfallen. In 
einer jüngeren Studie von Mahler et al. (2019, S. 37) belaufen sich die Mehrkosten für 

42 www.finanzen.net/rohstoffe/holzpreis (6.1.2022)
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den, die zusätzlich zur Bauzeit auch Trocknungszeiten erfordern (Müller et al. 2015, 
S. 39). Die Bauzeit bei Holzbauweise fällt durchschnittliche um 1 bis 3 Monate kürzer 
aus, sodass das in der Bauphase aufgewendete Kapital weniger lange gebunden bleibt 
und Mietzinseinnahmen früher erzielt werden können (Müller et al. 2015, S. 61). Zu-
künftig könnten sich Planungsprozesse im Holzbau noch beschleunigen, wenn sich die 
rechtliche Lage zur Einhaltung von Brandschutzauflagen vereinfacht (Kap. 3.3.2) (Inter-
view Schild 2020). Weitere Effizienzpotenziale bieten sich perspektivisch auch durch 
eine intensivere Nutzung der digitalen Planungssoftware Building Information Mode-
ling (BIM), deren Einsatz sich aufgrund des hohen Vorfertigungsgrads und Verzahnung 
der Gewerke im Holzbau besonders eignet (Kap. 3.2.2 Einsatz von BIM und Robotik).

Schließlich könnte sich auch der Einbezug von ökologischen Kriterien günstig auf die 
Wirtschaftlichkeitsbetrachtung der Holzbauweise auswirken. Bislang bleibt z. B. in der 
Lebenszyklusbetrachtung von Gebäuden der Anteil der sogenannten grauen Energie 
unberücksichtigt (Kap. 3.4.2 Ökobilanz und Lebenszyklusanalyse). Allein der Heizener-
giebedarf während der Nutzungsphase von Gebäuden wird in einer Energieeffizienz-
betrachtung berücksichtigt. Graue Energie ist auch bei der Entstehung von CO2-Emis-
sionen relevant. Für die Herstellung von Stahl, Zement und Ziegeln bedarf es hoher 
Temperaturen und damit viel Energie. Diese ist im Baumaterial gebunden und geht 
verloren, wenn das Gebäude abgerissen wird.

3.2 Forschung und Technik

Zurzeit treiben vor allem Innovationen im Bereich Werkstoffe sowie Verarbeitungs- 
und Fügetechnologien das mehrgeschossige Bauen voran. Vielversprechend sind 
Entwicklungen bei Verbundwerkstoffen, speziell auch in Verbindung mit Beton, 
sowie neuartige Werkstoffe wie Holzschäume und additive Fertigungsweisen mit 
Holzwerkstoffen. Ein besonders wichtiges Forschungsgebiet ist die Verarbeitung und 
Verwendung von Laubholz, weil durch den anvisierten Waldumbau zukünftig weni-
ger Nadel-, dafür jedoch mehr Laubholz zur Verfügung stehen wird (Kap. 3.2.1).

Der Einsatz der Planungssoftware Building Information Modelling (BIM) soll im ge-
samten Bausektor zu Zeit- und Kostenersparnissen sowie mehr Flexibilität führen. 
Aufgrund des hohen Vorfertigungsgrads und der damit verbundenen Planung könnte 
gerade der Holzbausektor von BIM profitieren. Dies trifft auch auf den Einsatz von 
Robotik zu, mit dem der Zusammenbau von Modulen beschleunigt werden könnte. 
Die Einführung dieser Technologien fällt aber insbesondere den kleinen mittelstän-
dischen Unternehmen schwer. Effektivitäts und Effizienzvorteile bleiben deshalb 
noch überwiegend ungenutzt (Kap. 3.2.2).

Ferner spielt die Standardisierung im Holzbausektor eine wichtige Rolle. Allerdings 
ist der Standardisierungsgrad im Holzbausektor noch vergleichsweise gering. Indivi-
dualisierte Lösungen sind die Folge, welche die Planung und vergleichende Bewer-
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ber hinaus werden bereits formaldehydfreie Spanplatten angeboten, die mineralisch 
gebunden sind, beispielsweise durch Gips, Zement oder Magnesit.

Verbundwerkstoffe, die sich zunehmend im Bau verbreiten, sind Wood Plastic Com-
posites (WPC).44 Anders als die klassischen Holzverbundwerkstoffe, zu denen bei-
spielsweise Span- und Faserplatten zählen, ist der Holzanteil im Verbundwerkstoff 
nicht duroplastisch45 gebunden, sondern in eine thermoplastische Kunststoffmatrix 
eingebettet. Dies ermöglicht es, WPC mithilfe von thermoplastischen Verarbeitungs-
verfahren (wie der Profilextrusion, dem Spritzgießen, dem Rotationsguss oder der 
Plattenpresstechnik) herzustellen. Der Holzanteil in WPC kann bis zu 70 % betragen. 
WPC haben eine vergleichbare Festigkeit und Steifigkeit wie OSB46- und MDF47-Plat-
ten, sind jedoch feuchteresistenter als Massivholz und klassische Holzwerkstoffe. 
Aufgrund der Witterungsbeständigkeit werden sie vor allem im Außenbereich ein-
gesetzt, z. B. als Terrassendiele oder Fassadenelement. Grundsätzlich sind WPC rezy-
klierbar, dennoch sind zahlreiche Fragen offen.

Ein internes Recycling (bei dem Produktionsreste wiederverwendet werden) ist bei 
WPC bereits üblich. Inwieweit jedoch eine stoffliche EndofLifeRecycling (im Ge-
gensatz zur energetischen Verwertung) also eine erneute stoffliche Nutzung von 
WPC machbar ist, bleibt noch ein Forschungsgebiet.48

Holz-Beton-Verbund

Im mehrgeschossigen Holzbau ist der Holz-Beton-Verbund (HBV) weit verbreitet. 
HBV werden i. d. R. als hybride Tragekonstruktionen (Decken) eingesetzt, wobei die 
Biegesteifigkeit des Tragwerks maßgeblich von der Ausführungsart und Güte der Ver-
bundfuge zwischen Holz und Beton abhängt. Neben den bereits in der Anwendung 
verbreiteten mechanischen Verbindungsmitteln (HBV-Schrauben und -Dübel, sowie 
Streckmetalle) und dem Formschluss z. B. durch Kerven49 oder zylindrische Stahlroh-
re, ist der flächige Verbund durch Verklebung eine vielversprechende Entwicklung. 
Besonders hervorzuheben sind hierbei Nass-in-nass-Verklebungstechnologien (KI-
WUH 2019). Hierbei wird der Beton direkt auf eine feuchte Klebstoffschicht auf dem 
Holzträger gegossen, sodass auch bei Unebenheiten eine lückenlose Bindefläche 
umgesetzt werden kann. Diese Art der Verklebung ermöglicht es, Decken tragfähiger 
und biegesteifer als herkömmliche HBV-Decken herzustellen. Zudem kann auf den 

44 www.wki.fraunhofer.de/de/fachbereiche/hnt/biocomposites.html (6.1.2022)
45 Duroplasten sind im Gegensatz zu Thermoplasten unter Wärmeeinwirkung nicht mehr verform- oder 

aufschmelzbar.
46 OSB: Oriented Strand Board bzw. Oriented Structural Board (Platte aus ausgerichteten Spänen)
47 MDF: mitteldichte Holzfaser
48 www.wki.fraunhofer.de/de/fachbereiche/hnt/profil/forschungsprojekte/stofflicheswpcrecycling.

html (6.1.2022)
49 Bei einer Kerve handelt es sich um einen rechteckigen oder dreieckigen Einschnitt in eine Brettstapel-

platte, um einen Verbund zwischen der Platte und einer aufliegenden Stahlbetonplatte herzustellen.
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der Technologie in verschiedenen Anwendungsbranchen bereits weit fortgeschritten 
ist, steht die (Holz-)Bauindustrie noch in den Anfängen und exploriert neue Möglich-
keiten und Potenziale durch den Einsatz von 3-D-Druckverfahren. Zukünftig könnten 
additive Fertigungsmethoden auch im Holzbau eine Rolle spielen. So ist es beispiels-
weise möglich, pastöse Gemische aus Holzmehl oder -fasern und Beton zu verdrucken 
(Kohl et al. 2018). Auch ist das Verdrucken von Biopolymeren auf Holzbasis möglich, 
beispielsweise von einem Gemisch aus Lignin und Cellulose (David 2020). Im DFG-Son-
derforschungsbereich „3DDruck im Bauwesen“ werden in einem Teilprojekt tragende 
Holzbauteilen mittels additiver Fertigung hergestellt (Fraunhofer WKI 2019c).

Laubholz

Durch die notwendige Anpassung der deutschen Wälder an die zunehmenden Wet-
terextreme und den Klimawandel wird in einigen Jahren zum einen die Weißtanne 
die Fichte verdrängen und die Douglasie eine wichtigere Rolle spielen (Janzing 2019, 
S. 39), zum anderen wird mehr Laubholz – insbesondere Buche, Esche, Erle und Kas-
tanie – zur Verfügung stehen. Aktuell wird überwiegend Nadelholz verbaut – für tra-
gende Konstruktionen beim Bau kommen vor allem Fichte und Weißtanne zum Ein-
satz (Kap. 3.4.1 Holzbedarf und verfügbarkeit) –, während Laubholz im Bau nur eine 
Nebenrolle spielt. Hierzulande werden für die Herstellung von Bauholz gerade ein-
mal 15 % der Buchen- und Eichenernte genutzt. (BaustoffWissen 2017). Auch wenn 
sich dies kurzfristig nicht ändern wird, da durch die klimabedingten Waldschäden in 
den kommenden Jahren eher von einem Überangebot von Nadelholz auszugehen ist, 
werden Laubhölzer langfristig eine wichtigere Rolle spielen.

Inzwischen gibt es einige innovative Entwicklungen im Bereich Laubholzwerkstoffe, 
die vereinzelt schon vermarktet werden. Dazu werden bestehende, auf Nadelhölzer 
ausgerichtete Technologien so angepasst bzw. überarbeitet, dass damit Laubhölzer, die 
andere Inhaltsstoffe, Oberflächenstrukturen, Dichten und Härten als Nadelhölzer ha-
ben, zu klassischen Werkstoffen wie Brettschicht- und Sperrholz oder Faser- und Span-
platten verarbeitet werden können (Merz et al. 2020, S. 20 ff.). Neben der Substitution 
von Nadel- durch Laubholz ist auch die gezielte Kombination von Nadel- und Laubholz 
anvisiert. Es wurden beispielsweise Faserplatten mit einem Laubholzanteil von bis zu 
50 % entwickelt (Fraunhofer WKI 2019b). In diesem Zusammenhang ist sehr vielver-
sprechend, dass auch Laubholz mit minderer Qualität, das sonst ohne weitere Verwen-
dung nur thermisch verwertet werden, für die Herstellung der Faserplatten genutzt 
werden können. Die Verwendung von Laubhölzern wird seit einigen Jahren vermehrt 
erforscht, beispielsweise für Holz-Beton-Verbunde (Fraunhofer WKI 2019d).

3.2.2 Einsatz von BIM und Robotik

Die Digitalisierung im Bausektor manifestiert sich u. a. in der zunehmenden Nut-
zung von Gebäudedatenmodellierung (Building Information Modeling – BIM) (Ko-
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Datenmodell derzeit noch keine geeignete Software zur Verfügung. Der Datenaus-
tausch ist aufgrund mangelnder Schnittstellen noch sehr umständlich. Auch wird der 
Einsatz von BIM bei der Holzbauweise von öffentlichen Auftraggebern noch nicht 
gefordert.53 Eine entsprechende Vorgabe bei der Vergabe könnte die Entwicklungen 
und Verbreitung beschleunigen.

Eng mit der Digitalisierung verbunden ist die Automatisierung im Bausektor. Der-
zeit wird an der Entwicklung von autonom fahrenden Maschinen und 3-D-Druckern 
von Bauteilen auf Baustellen gearbeitet (Kocijan 2018). Aufgrund der im Holzbau 
typischen Modul- und Fertigteilbauweise eignet sich der Einsatz von Robotern in 
der Vorfertigungshalle von Holzbauten eher noch als auf der Baustelle. Beim Ein-
satz von Robotern auf der Baustelle entsteht ein zusätzlicher logistischer Aufwand, 
da diese vor Ort aufgestellt werden müssen.54 Dies entfällt beim Einsatz in der 
Halle.

Roboter können an den verschiedenen Stufen in der Prozesskette im Holzbau an-
setzen (z. B. Zuschnitte, Fräsen, Kleben/Verputzen, Bohrungen, Hilfe beim Material-
handling, Montage von Elektro- oder Heizsystemen) und ermöglichen dadurch Zeit- 
und Kostenvorteile. Inzwischen können bereits ganze Wandelemente automatisiert 
angefertigt werden (WEINMANN Holzbausystemtechnik GmbH). Eine durchgehende 
Verkettung von automatisierten Prozessen in der Produktion ist aber noch kaum zu 
beobachten. Der zunehmende Kostendruck und der steigende Fachkräftemangel 
werden die Entwicklung in Richtung Automatisierung aber voraussichtlich beschleu-
nigen (Jack 2017). Besonders mittelständische Unternehmen könnten davon profitie-
ren und ihre Wettbewerbsfähigkeit dadurch steigern.

3.2.3 Standardisierungsbedarfe

Typisch für den Holzbau sind sehr viele individuelle Lösungen, wodurch sich ein ho-
her Standardisierungsbedarf ergibt (Interview Ohnesorge). So bieten sich im Holzbau 
zum einen eine Vielzahl an Ausführungsmöglichkeiten (Hafner et al. 2017, S. 91), zum 
anderen können vielfältige Materialkombinationen genutzt werden. Aus der Vielfalt 
der verfügbaren Optionen erhöht sich in erheblichem Maße der Aufwand bei der Pla-
nung etwa von Anschlüssen, Verbindungen und Konstruktionsdetails bei Bauteilen 
(Purkus et al. 2020, S. 53), deren verstärkte Standardisierung die Wahl und Ausfüh-
rung von Holzkonstruktionen deutlich vereinfachen würde.

Darüber hinaus würde es auch Personen aus den Bereichen Planung und Ingenieur-
wesen, die mit dem Holzbau weniger vertraut sind, den Zugang zum Holzbau erleich-
tern (Hafner et al. 2017, S. 91). Der geringe Standardisierungsgrad erzeugt aber nicht 

53 www.baunetzwissen.de/holz/fachwissen/grundlagen/bim-im-holzbau-6969865 (6.1.2022)
54 www.lean-mc.com/magazin/robotik-im-holzbau/ (6.1.2022)
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3.3 Politik und Recht

Staat und Kommunen können im Rahmen der öffentlichen Beschaffung eine wich-
tige Vorbildfunktion für den Bau nachhaltiger und ressourceneffizienter Gebäude 
einnehmen. Zudem stehen der öffentlichen Hand verschiedene Instrumente zur Ver-
fügung, nachhaltiges und ressourceneffizientes Bauen zu fördern (Kap. 3.3.1).

Die Einhaltung von Brandschutzvorschriften stellt beim Holzbau eine wichtige Vor-
aussetzung dar und begrenzt bislang auch das Bauen in die Höhe. Trotz der jüngsten 
Novellierung der MHolzBauRL ergeben sich bei der Genehmigung noch Hindernisse, 
überdies steht eine einheitliche Umsetzung auf Länderebene noch aus (Kap. 3.3.2).

Als hinderlich erweist sich zudem, dass sich Planungsprozesse bei Vergaben am 
Massivbau und den dort üblichen Vor-Ort-Prozessen orientieren und nicht auf die 
besonderen Anforderungen des Holzbaus Rücksicht nehmen. Infolgedessen werden 
beispielsweise Umplanungsbedarfe beim ausführenden Holzbauunternehmen erfor-
derlich, was zu Effektivitäts und Effizienzverlusten führt (Kap. 3.3.3).

3.3.1 Vorbildfunktion der öffentlichen Hand und Förderinstrumentarium für nach-
haltiges Bauen

Die Erfahrung mit der Umsetzung von Holzbauten der vergangenen Jahre zeigt, dass 
sich die Anreizstrukturen für die Realisierung von Gebäuden in Holzbauweise zwi-
schen privaten Auftraggebern und der öffentlichen Hand maßgeblich unterscheiden. 
Sind für die Wahl der Bauweise bei einem Großteil der privaten Auftraggeber über-
wiegend Kosten der ausschlaggebende Faktor, stehen bei öffentlichen Auftragge-
bern zunehmend auch Nachhaltigkeitskriterien im Vordergrund.

Von den privaten Hausbauenden ist allerdings jene Gruppe abzugrenzen, die sich 
bewusst für ein Haus in Holzbauweise entscheidet. Bei dieser Gruppe spielen öko-
logische Aspekte wie Nachhaltigkeit und Klimaschutz, genauso wie Kriterien zur 
Wohngesundheit und Energieeffizienz eine wichtige Rolle (Purkus et al. 2020, S. 38 f.). 
Diesen ökologiebewussten Bauherren kam in den letzten Jahren eine wichtige Im-
pulsfunktion zu, denn insbesondere private Baugruppen und einzelne Genossen-
schaften haben den Bau mehrgeschossiger Wohnhäuser in Holzbauweise in der 
Stadt vorangetrieben (Interviews Ohnesorge und Schild; BundesBauBlatt 2018).

Für die Vergabe öffentlicher Bauvorhaben durch die öffentliche Hand sind beson-
ders auf kommunaler und Landesebene Aspekte wie Klimaschutz und Ressource-
neffizienz immer wichtiger geworden. Beispiele sind Klimaschutzpläne und gesetze 
der Bundesländer Baden-Württemberg, Hamburg, NRW und Berlin. Der Holzbau wird 
darin als ein wichtiger Bestandteil der Energie- und Klimaschutzpolitik gesehen. Ba-
den-Württemberg setzt mit der 2018 initiierten Holzbauoffensive ganz gezielt auf 
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ten und Dienstleistungen in Deutschland ausmacht. Mengenmäßig sind Kommunen 
vor Ländern und dem Bund mit Abstand die größten öffentlichen Beschaffer von Wa-
ren und Dienstleistungen. Die Richtlinie 2014/24/EU56 sieht vor, dass das wirtschaft-
lichste Angebot den Zuschlag erhalten soll. Unter Wirtschaftlichkeit werden neben 
den Kosten auch Kriterien wie Langlebigkeit, Lebenszykluskosten, Lieferzeitpunkt, 
Qualität, Rentabilität oder Umweltverträglichkeit erfasst.57 Zwar obliegt es den aus-
schreibenden Verwaltungen, inwieweit umweltrelevante Kriterien bei den Beschaf-
fungsvorgängen berücksichtigt werden, doch sind diese in einigen Bereichen vorge-
schrieben. So müssen etwa die durch die Bundesverwaltung beschafften Holzwaren 
aus nachweislich legaler und nachhaltiger Waldbewirtschaftung stammen.58

In den vergangenen Jahren sind in Deutschland bereits zahlreiche Verwaltungs-
gebäude, Kindertagesstätten, Schulen, Studentenwohnheime oder Turnhallen in 
Holzbauweise erstellt werden.59 Der öffentliche Sektor kann vorbildhaft auf priva-

56 Richtlinie 2014/24/EU über die öffentliche Auftragsvergabe und zur Aufhebung der Richtlinie 
2004/18/EG sowie Vergabe- und Vertragsordnung für Leistungen (VOL) Vergabe- und Vertragsord-
nung für Leistungen – Teil A (VOL/A)

57 www.ibau.de/akademie/glossar/wirtschaftlichkeit/ (6.1.2022)
58 Gemeinsamer Erlass zur Beschaffung von Holzprodukten in der Fassung der Verkündung vom 

17.1.2011 im Gemeinsamen Ministerialblatt
59 Eine Übersicht findet sich unter https://informationsdienstholz.de/holzbauten/ (6.1.2022)

holzspezifisch materialoffen/
Holz als Prüfoption

ökobilanzbasierte Materialauswahl

materialoffen

direkte Maßnahme
zur Förderung des Holzbaus

direkte Maßnahme
zur Förderung von klimaverträgli-

chen und ressourceneffizienten 
Bauoptionen

indirekte Maßnahme
zur Förderung von klimaverträgli-

chen und ressourceneffizienten 
Bauoptionen

Klimapolitik, z. B. CO2-Bepreisung 
von Grundstoffen wie Zement, 
Eisen, Stahl, Aluminium
Ressourceneffizienzpolitik, z. B. 
Steuern auf Primärstoffe wie 
Sand und Kies
Produktpolitik, z. B. Umsetzung 
der Anforderungen zur Nach-
haltigkeit gemäß der europäi-
schen Bauprodukteverordnung
Abfall- und Kreislaufwirtschaft, 
z. B. Anforderungen an die 
Verwertung von Baustoffen, 
Deponiegebühren

•

•
•

•

•

öffentliche Beschaffung mit 
Fokus auf Umweltfreundlichkeit
Bebauungsplan mit umweltrele-
vanten Vorgaben
Berücksichtigung von Nach-
haltigkeitskriterien bei der 
Grundstücksvergabe
KfW-Förderprogramme für nach-
haltiges Bauen
Anforderungen an die Energie-
effizienz von Gebäuden

•

•

•

•

•

FuE-Förderung Holzbau
Förderung von Leuchtturmvor-
haben im Bereich Holzbau

•
•

* Verordnung (EU) Nr. 305/2011 zur Festlegung harmonisierter Bedingungen für die Vermarktung von 
Bauprodukten und zur Aufhebung der Richtlinie 89/106/EWG

Eigene Darstellung basierend auf Purkus et al. 2020, S. 40

Tab. 3 Direkte und indirekte Maßnahmen zur Förderung des Holzbaus
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Nutzungseinheiten von kleiner 400 m² erstmalig erlaubte (Purkus et al. 2020, S. 32). 
Zuvor war der Holzbau auf Gebäude unter 7 m beschränkt (Kampmeier 2012, S. 3).

Die Umsetzung der MBO liegt in der Gesetzgebungskompetenz der Länder. Inzwi-
schen wurde die MHolzBauRL zwar bundesweit eingeführt, doch ihre Ausgestaltun-
gen unterscheiden sich in den einzelnen Bundesländern (Purkus et al. 2020, S. 32).

Die MBO 2002 und MHolzBauRL 2004 wurden kritisiert, da sie den mehrgeschos-
sigen Holzbau erschwerten (Hafner et al. 2017, S. 92 f.). Die MHolzBauRL spielt eine 
wesentliche Rolle, weil Sie über die Muster-Verwaltungsvorschrift „Technische Bau-
bestimmungen“ (Muster VV TB) in Länderrecht eingeführt wird. Kritikpunkte bezogen 
sich u. a. auf den zu leistenden Feuerwiderstandswert von tragenden Bauteilen, die 
mit einer brandschutztechnischen Bekleidung gekapselt sein müssen. Der Feuerwi-
derstandswert erfülle aus bautechnischen Gründen i. d. R. 120 Minuten anstelle der 
geforderten 60 Minuten, womit diese Anforderung stets übererfüllt werde (Purkus 
et al. 2020, S. 32), was zu Mehrkosten führe (Winter o. J.). Die in der MBO und MHolz-
BauRL formulierten Anforderungen schließen auch eine sichtbare Verbauung von 
Holz aus. Um z. B. sichtbare Deckenkonstruktionen zu ermöglichen, ist beim Bauamt 
die Beantragung von Abweichungen erforderlich. Dadurch sei es kaum möglich, die 
optischen und raumakustischen Eigenschaften des Holzes zu nutzen, da regelkon-
form alle Holzoberflächen brandschutzsicher verkleidet werden müssen (Winter o. J.). 
Überdies hätten in der Zwischenzeit Neuerungen zum Wissensstand von Brandver-

Holzbau und Brandschutz: Brennbarkeit und Feuerwiderstand als relevante 
Kriterien

Da Holz ein brennbarer Baustoff ist und nach der Entstehung eines Brandes das 
Brandgeschehen beeinflusst, ist dies beim Entwurf von Gebäuden zu berücksich-
tigen. Dabei ist zwischen der Brennbarkeitsklasse des Materials und dem Feuer-
widerstand der Konstruktion zu unterscheiden. Die Brennbarkeit des Materials 
spielt besonders dann eine Rolle, wenn brennbare Oberflächen zu der Ausbrei-
tung eines Brands beitragen können. Daher werden insbesondere Fluchtwege 
aus nicht brennbaren Oberflächen in der Bauordnung vorgeschrieben. Auch sind 
bei mehrgeschossigem Holzbau sichtbare Holzoberflächen zu begrenzen, um ein 
Mitbrennen der Raumoberflächen zu verhindern. Um das Holz vor Entzündung 
zu schützen, werden oftmals nicht brennbare Plattenwerkstoffe eingesetzt, wie 
z. B. Gipsplatten. Außerdem sind nicht brennbare Dämmstoffe vorgeschrieben. In 
Bezug auf das Brandverhalten der Gesamtkonstruktion ist der Feuerwiderstand 
der Bauteile entscheidend. Bei den Holzbauteilen selbst ist dieser sehr hoch, 
weil diese durch die einsetzende Holzkohlebildung geschützt werden. Lediglich 
bei Hohlraumkonstruktionen sind Brände innerhalb der Konstruktion schwer zu 
bekämpfen, weshalb diese mit nicht brennbaren Volldämmungen versehen sein 
sollten (Winter o. J.).
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den verschiedenen Umgang mit Brandschutz bedingt, hängen aber auch von un-
terschiedlichen Baukulturen ab. Während es in Frankreich, Großbritannien, Italien, 
Norwegen und Schweden keine Höhenbegrenzungen für Holzbauten gibt, gelten für 
Finnland (weniger als 8 Geschosse), Österreich (niedriger als 22 m) und die Schweiz 
(weniger als 6 Geschosse) striktere Bedingungen (Dederich 2013a, S. 7). Über die Jah-
re haben sich die baurechtlichen Beschränkungen für Holzbauten tendenziell gelo-
ckert. Die Entwicklungen sind dabei stetig im Fluss. Inzwischen sind in den meisten 
europäischen Ländern auch höhere Häuser mit mehr als 5 Geschossen in Holzbau-
weise erlaubt (Östman et al. 2017).

3.3.3 Anforderungsbesonderheiten in Planungs- und Vergabephasen

Die Planung des modernen Holzbaus unterscheidet sich von konventionellen Ge-
bäuden aufgrund des hohen Vorfertigungsgrads von Bauelementen. Die Vorfertigung 
erfordert eine frühzeitige Planung bei der Fertigung von Bauelementen, deren Trans-
portlogistik bis hin zur Montage (Kaufmann et al. 2017b). Besonders relevant ist dies 
bei der Planung von Raumzellen (Kap. 2.1), da Korrekturen vor Ort kaum noch mög-
lich sind und Änderungen im fortschreitenden Planungsprozess starken Einfluss auf 
Termintreue, Qualität und Kosten haben (Kaufmann et al. 2017c, S. 130). Planungen 
im Holzbau sind im Vergleich zum Massivbau nicht nur zu einem früheren Zeitpunkt 
erforderlich, sondern auch komplexer. Dies liegt u. a. daran, dass aufgrund der man-
gelnden Standardisierung im Holzbau eine große Auswahl an Materialien und Konst-
ruktionsmöglichkeiten zur Verfügung steht (Kap. 3.2.3). Je nach Holzbauunternehmen 
und deren Produktionsmöglichkeiten, Zuliefernetzwerk und Erfahrungsschatz fallen 
die Planungen und Vorgehensweisen mitunter sehr unternehmensspezifisch aus 
(Kaufmann et al. 2017c, S. 130). Der Bau kann später also nicht von einem beliebigen 
Unternehmen ausgeführt werden, wie das im Massivbau der Fall ist.

Die im Bau übliche Projektorganisation sieht eine klare Trennung von Planung und 
Ausführung vor, bei der die Schritte Planung, Ausschreibung, Produktion und Mon-
tage zeitlich aufeinander folgen. Die Planung wird durch die Leistungserbringer aus 
den Bereichen Architektur, Ingenieurwesen und Generalplanung vorgenommen. Die 
Ausführung erfolgt entweder durch die Vergabe einzelner Gewerke oder an einen 
Generalunternehmer. Diese Organisation erweist sich für den Holzbau jedoch als 
ungünstig, weil Personen mit fachlicher Holzbauexpertise dadurch sehr spät einge-
bunden werden, was oftmals zu Umplanungserfordernissen führt. Insbesondere bei 
der Vergabe öffentlicher Bauvorhaben mit der durch die Vergaberichtlinien vorgege-
benen strikten Trennung von Planung und Ausführung können sich dadurch Effek-
tivitäts und Effizienzverluste ergeben (Hafner et al. 2017; Kaufmann et al. 2017b).
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Die Planung erfolgt bei der konventionellen Vorgehensweise durch Architekt/innen 
und Fachplaner/innen ohne Einbindung von fachlicher Holzbauexpertise und geht 
dann zur Umsetzung an das Holzbauunternehmen über, das die Bauteile nach Vorga-
ben der Planung in seinem Werk erstellt sowie vor Ort montiert (Abb. 24 oben). Der 
Erstkontakt zwischen Architekt/innen und den ausführenden Firmen geschieht ent-
sprechend der in der HOAI definierten Leistungsphasen erst nach der siebten von ins-
gesamt neun Leistungsphasen63, also zu einem relativ späten Zeitpunkt in der Planung, 
wenn bereits zwei Drittel der Architekturleistung erbracht sind (Kaufmann et al. 2017b, 
S. 6). Die in der HOAI definierten Leistungsphasen (LPH) orientieren sich an der konven-
tionellen Bauweise. Die HOAI sieht zudem vor, dass erst in LPH5 (Ausführungsplanung) 
bzw. teilweise erst baubegleitend eine detaillierte Ausarbeitung der Planung erfolgt. 
Beim Bau mit vorgefertigten Holzmodulen wäre jedoch eine vertiefte Ausarbeitung 
der Planung bereits zum Ende der Entwurfsphase (LPH 3) sinnvoll. Damit es nicht zu 
Verzögerungen kommt, wäre es förderlich, einzelne, üblicherweise erst in einer spä-
teren Leistungsphase vorgesehene Leistungen vorzuziehen (Purkus et al. 2020, S. 51).

In der Praxis wird in der Regel ein Redesign, also eine Umplanung, erforderlich. Nach 
der Vergabe muss dann die Planung an die Spezifika und Belange des ausführen-
den Holzbauunternehmens angepasst werden, weil diese nicht schon vorab in den 
Planungsprozess involviert waren. Hierdurch entstehen Zeitverzögerungen und Kos-
tennachteile (Abb. 24 Mitte). Diese könnten vermieden werden, wenn Fachexpertise 
zum Holzbau bereits in einer frühen Projektphase integriert wird. Die Ausführungs-
planung wird dann so angelegt, dass diese auf direktem Weg in die Werk- und Mon-
tageplanung des Holzbauunternehmens überführt werden kann (Abb. 24).

Grundsätzlich ließe auch die HOAI Verschiebungen von Leistungen zu. Die indivi-
duelle Gestaltung und Zuordnung von Leistungen im Planungsablauf könnte bei 
Auftragserteilung werkvertraglich festgelegt werden (Kaufmann et al. 2017b). Das 
Thünen-Institut (2020, S. 52) stellte in einer Studie zum Holzbau fest, dass bei priva-
ten Auftraggebern inzwischen eine Offenheit dafür besteht, eine Verschiebung von 
Leistungen innerhalb der HOAI-Leistungsbilder zu verhandeln. Dies ist öffentlichen 
Auftraggebern jedoch nicht möglich, auch können sie die potenziell ausführenden 
Holzbauunternehmen nicht bereits in den Planungsphasen einbinden, weil sich dies 
aufgrund des anzuwendenden Vergaberechts verbietet. Stattdessen könnte bei öf-
fentlichen Vorhaben das Fachwissen für die Erstellung der Leistungsbeschreibung 
und Bewertung der Teilnehmenden in den Phasen des Bieterwettbewerbs von unab-
hängigen Holzbauingenieur- oder Architekturbüros eingebracht werden (Kaufmann 
et al. 2017b, S. 18). Für eine Anschlussfähigkeit der Auftraggeber an die Beratung 
durch Holzbaufachleute wäre ferner das Vorhandensein von holzbauspezifischem 
Fachwissen bei den Mitarbeiter/innen in der Verwaltung vorteilhaft (Interview Oh-

63 Nach HOAI werden 9 Leistungsphasen, auch Bauphasen genannt, unterschieden: 1. Grundlagenermitt-
lung, 2. Vorplanung, 3. Entwurfsplanung, 4. Genehmigungsplanung, 5. Ausführungsplanung, 6. Vorberei-
tung der Vergabe, 7. Mitwirkung bei der Vergabe, 8. Objektüberwachung, 9. Objektbetreuung.
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3.4.1 Holzbedarf und -verfügbarkeit

Vor dem Hintergrund des angestrebten Waldumbaus und der damit verbundenen 
Verschiebung der Waldanteile in Richtung Laubholz und des erwarteten Mehrbedarfs 
an Holz für den Bau stellen sich Fragen danach,

• Ob zukünftig noch ausreichend Nadelholz zur Verfügung steht,
• wie sich die Abhängigkeit von Importen entwickelt und welche Länder zukünftig 

Potenzial dafür bieten,
• ob alternativ auch Laubholz (Buche, Eiche, Esche, Ahorn, Robinie u. a.) verstärkt für 

den Bau eingesetzt werden kann,
• ob ausreichend Holz aus nachhaltigen Quellen zur Verfügung steht,
• wie sich die Konkurrenzsituation bei einer verstärkten Nutzung des Baustoffs Holz 

gegenüber anderen Holznutzungsarten entwickelt und schließlich
• wie sich die durch den Klimawandel potenziell hervorgerufenen Schäden im Wald 

auf die Verfügbarkeit von Holz auswirken könnten (Wolf et al. 2020).64

Verfügbarkeit von Rohholz/Nadelholz und potenzielle Holzbauquote

Ein Drittel der Gesamtfläche von Deutschland (32 %) ist bewaldet. Gemäß Kohlen-
stoffinventur65 2017 beträgt die Waldfläche in Deutschland 11,4 Mio. ha (Johann 
Heinrich von Thünen-Institut 2019). Der Holzvorrat liegt bei 3,7 Mrd. m3 (EK 2020, 
S. 90). Dies entspricht 13,3 % aller Holzvorräte in der EU (Bezugsjahr 2020). Damit 
haben Deutschland und Schweden mit jeweils 3,7 Mrd. m³ die größten Holzvorräte 
in der EU (gesamt 27,6 Mrd. m³) gefolgt von Frankreich (3,1 Mrd. m3), Polen (2,7 Mrd. 
m3), Finnland (2,5 Mrd. m3) und m3 Rumänien (2,4 Mrd. m3) (Abb. 25).

Der schon bei der letzten Inventur des deutschen Waldes beobachtete Trend steigen-
der Holzvorräte setzt sich weiter fort. So sind in der Periode 2012 bis 2017 17,4 Mio. 
m³ pro Jahr nachgewachsen (Purkus et al. 2020, S. 60). Davon wurden 76 % genutzt 
(inklusive natürlichen Absterbens), die restlichen 24 % haben den Bestand vermehrt 
(Schmitz 2019).

Während die Holzvorräte in den deutschen Wäldern in den vergangenen Jahren 
stetig gestiegen sind, hat sich die Zusammensetzung leicht verändert. Dies ist eine 
Folge des Waldumbaus (Johann Heinrich von Thünen-Institut 2019). Bereits in den 
1990er Jahren wurden erste forstpolitische Zielsetzungen vereinbart und zuletzt mit 
der geplanten Waldstrategie 2050 bekräftigt, den Wald von Nadelbaumreinbestän-

64 Diese Aspekte wurden von Wolf et al. (2020) ausführlich betrachtet; die nachfolgenden Ausfüh-
rungen stützen sich wesentlich auf die daraus gewonnenen Erkenntnisse und wurden um weitere 
Quellen ergänzt.

65 Die Kohlenstoffinventur 2017 erfasst zwischen den Bundeswaldinventuren 2012 und 2022 den 
Zustand des deutschen Waldes mit einem eingeschränkten Datenspektrum.
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Bauwesen eine besonders wichtige Rolle. Laubhölzer wie Buche werden überwie-
gend thermisch verwertet (Wolf et al. 2020, S. 81).

Der größte Anteil des Rohholzes kommt aus Wäldern in Privatbesitz (45 %). Bei den 
öffentlichen/staatlichen Waldbesitzergruppen erfolgt der Holzeinschlag durch Kör-
perschaften (22 %), Länder (20 %) und zu einem geringen Teil durch den Bund (2 %) 
(Wolf et al. 2020, S. 76). Der Holzeinschlag in Privatwäldern (immerhin 48 % der deut-
schen Waldfläche) wird allerdings nicht per Meldung statistisch erfasst, sondern 
lediglich geschätzt. Daher gibt es eine Untererfassung des Holzeinschlags in der 
amtlichen Statistik, die geschätzt bei durchschnittlich 16 Mio. m3 (etwa 30 % bezo-
gen auf den Gesamteinschlag) jährlich liegt (Wolf et al. 2020, S. 84). Die Hälfte der 
Rohholzmenge wird in den Bundesländern Bayern und Baden-Württemberg geschla-
gen, obwohl diese Bundesländer nur über etwas mehr als ein Drittel der deutschen 
Waldfläche verfügen (Wolf et al. 2020, S. 78).

Eine Option zur Vergrößerung der Holzverfügbarkeit wäre es, den Anbau von Bäumen 
auf forstwirtschaftlichen Flächen zu steigern. Doch es zeichnet sich ab, dass schon 
heute viele Interessengruppen um die zur Verfügung stehenden nutzbaren Flächen 
konkurrieren und das Potenzial sehr limitiert ist (Wolf et al. 2020, S. 134).

Szenarien zur Abschätzung künftiger Holzvorräte

Zur Abschätzung zukünftiger Holzvorräte und -aufkommen wurde in Deutschland in 
Zusammenarbeit von Bund und Ländern die Waldentwicklungs- und Holzaufkom-
mensmodellierung (WEHAM) erarbeitet. Es handelt sich um ein Simulationsmodell, 
welches die bisherige Waldentwicklung (ohne Berücksichtigung eines Waldum-
baus) über 40 Jahre bis 2052 fortschreibt (Basisszenario – Modellierungszeitraum 
2013 bis 2052). Es wurde um zwei weitere Szenarien ergänzt (Tab.  4). Bei allen 
drei Szenarien werden verschiedene Waldbewirtschaftungsprinzipien verfolgt. Das 
Szenario „Holzpräferenz“ zielt auf eine Vorratsabsenkung und eine Steigerung des 
Rohholzpotenzials unter Beibehaltung der Nadelholz- und Laubholzanteile. Das 
Szenario „Naturschutzpräferenz“ hat den Erhalt und die Förderung der Biodiversi-
tät im Vordergrund. In diesem Szenario erfolgt ein Waldumbau mit einer Erhöhung 
der Laubholzflächen um 15 % und einer Absenkung des Nadelholzflächenanteils 
um 19 % (Wolf et al. 2020, S. 86).

Der Holzvorrat würde sowohl im Basis- (um 5 %) als auch im Naturschutzszenario 
(um 9 %) weiter ansteigen, allerdings unterscheidet sich die Zusammensetzung der 
Holzarten. Im Naturschutzpräferenzmodell würde der Nadelholzvorrat um ca. 9 % 
(beim Basisszenario 3 %), der Laubholzvorrat um ca. 37 % (beim Basisszenario 10 %) 
zunehmen. Allein beim Holzpräferenzszenario sinkt das Rohholzpotenzial bis 2052 
um insgesamt 17 % (Wolf et al. 2020, S. 87).

Fichte ist die wich-
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Mittels der Szenarien wurde auch berechnet, ob das Holz für die Verwendung im In-
land ausreichend ist ober ob der Bedarf für Holzimporte steigt. Hier zeigt sich bei den 
Szenarien ein differenziertes Bild. Im Fall des Holzpräferenzszenarios wäre laut Wolf 
et al. (2020) kein Import von Nadel- und Laubholz erforderlich, weil ein Überschuss 
besteht. Beim Basis- und Naturschutzszenario ist jeweils nur das Laubholzpotenzial 
ausreichend groß, um die Inlandsverwendung abzudecken, daher müssten bei diesen 
Szenarien Nadelholz importiert werden. Allerdings könnte beim Basisszenario das 
fehlende Nadelholz wahrscheinlich durch die ausreichend große Menge an Laubholz 
substituiert werden. Beim Naturschutzszenario hingegen wird ein Importbedarf von 
Nadelholz angenommen (Wolf et al. 2020, S. 96). Daraus leitet sich ab, dass zukünftig 
bei einem fortschreitenden Waldumbau, welcher im Naturschutzszenario berück-
sichtigt wird, mehr Nadelholz importiert werden müsste.

Erläuterung: Die linke Spalte A gibt die Gesamtmenge Holz (Summe aus Nadel- und 
Laubholz) an, die Spalten B und C differenzieren nach Nadel- und Laubholz. Die Re-
serve berechnet sich z. B. für das Basisszenario wie folgt: Menge an geschätztem ver-
wertbaren Rohholzpotenzial 66,0 Mio. m3 ergibt bezogen auf die Inlandsverwendung 
(2016) mit 66,6 Mio. m3 ein Minus von 1 % und bezogen auf die Menge 62,2 Mio. m3 
Waldholznutzung (2016) ein Plus von 6 %. Das heißt, Basis sind jeweils die Zahlen 
der Inlandsverwendung bzw. Waldholznutzung 2016.

Im nächsten Schritt wurde das theoretische Steigerungspotenzial der Holzbauquote 
(ohne eine Erhöhung der Importmenge) in den drei Szenarien untersucht. Bei der 
Berechnung wurde unter „Erhöhung der Holzbauquote“ die Erhöhung des Holzanteils 
über alle Bauleistungen verstanden (d. h. nicht allein die Erhöhung der Anzahl von 
Neubauten in Holzbauweise) (Wolf et al. 2020, S. 99).

Das geschätzte Steigerungspotenzial der Holzbauquote liegt beim Basisszenario 
bei etwa 25 %, beim Holzpräferenzszenario bei rund 220 % und beim Naturschutz-
präferenzszenario bei ca. 11 % (Tab. 5). Die berechneten Steigerungspotenziale wer-
den von Wolf et al. (2020, S. 102) jedoch als unrealistisch hoch bewertet, da bei der 
Berechnung von der Prämisse ausgegangen wurde, dass zusätzliche Rohstoffpoten-
ziale allein dem Baubereich zur Verfügung gestellt werden. Die Gesamtholznach-
frage wird aber auch maßgeblich durch Nachfrageentwicklungen im Verpackungs-, 
Papier, Möbel und Energiesektor beeinflusst, die in die Berechnung nicht einge-
flossen sind. Daher wurden auf Basis der zuvor genannten Waldbehandlungsszena-
rien sowie drei weiterer Szenarien zur Holzverwendung (Referenz-, Förder- und Re-
striktionsszenario, erarbeitet im WEHAM-Szenarien-Forschungsprojekt67) versucht, 
eine realistische Einschätzung zum Steigerungspotenzial zu erhalten (Wolf et al. 
2020, S. 102). Hierzu wird im Referenzszenario eine Steigerung des Holzeinsatzes 

67 Den Szenarien liegen verschiedene Entwicklungen zur Holznachfrage zugrunde. Das Referenzszena-
rio gilt als am wahrscheinlichsten.
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pro Jahr ansteigt. Dies entspreche 4 % des Gesamtjahresverbrauchs an Rohholz. Da-
mit würden die nationalen Rohholzvorkommen an Nadelholz im Prognosezeitraum 
bis 2050 ausreichen (Wissenschaftlicher Beirat Waldpolitik beim BMEL 2018, S. 6). 
Der Nichtwohngebäudesektor wurde hier allerdings nicht betrachtet. Der Beirat für 
Waldpolitik stützt sich bei den Berechnungen ebenfalls auf die WEHAM-Szenarien 
und hat das Basisszenario zugrunde gelegt.

Churkina et al. (2020) gehen zum Thema Holzbau als CO2-Senke sogar davon aus, 
dass selbst bei einer starken Erhöhung der globalen Holzbauquote genügend Holz-
reserven vorhanden wären. Auf Basis von Simulationsmodellen ermitteln die Autor/
innen, dass bei einer Erhöhung der weltweiten Holzbauquote auf 10 % der Bedarf 
allein auf Basis der derzeit ungenutzten Ressourcen gedeckt werden könnte. Die 
Holzbauquote könnte sogar auf 50 bis 90 % erhöht werden, aber nur unter der Vo-
raussetzung, dass die Bodenfläche pro Person in Gebäuden weltweit nicht steigt. 
Konstatiert wird, dass die Berechnungen mit großen Unsicherheiten behaftet seien 
und es zahlreicher politischer Maßnahmen zur Aufwertung und nachhaltigen Bewirt-
schaftung der Wälder bedürfe, die Realisierung einer globalen Holzbauquote auf 50 
bis 90 % aber grundsätzlich möglich wäre (Churkina et al. 2020).

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sich keine einfache Antwort auf die 
Frage geben lässt, wie sich die Verfügbarkeit nationaler Holzressourcen in Relation 
zu einer gesteigerten Holzbauquote entwickelt. Je nachdem wie Annahmen in den 
Berechnungen gewählt werden (z. B. in Bezug auf Verschiebung des Nadelholzanteils 
zugunsten des Laubholzanteils beim Waldumbau, Höhe der Holzbauquote, Entwick-
lung der Holzbedarfe in anderen Branchen), ergeben sich sehr unterschiedliche Er-
gebnisse zum Bedarf von Nadelholzimporten.

Bei den Berechnungen des Wissenschaftlichen Beirats Waldpolitik beim BMEL (2018, 
S. 6) werden die spezifischen Mehrbedarfe an Holz in Bezug auf Neubauten in Holz-
bauweise auf der Grundlage des WEHAM-Basisszenarios untersucht, d. h., die bisheri-
ge Waldentwicklung wird weitgehend fortgesetzt). Hier wird von einem Mehrbedarf 
von 1,9 Mio. m3 bis 2050 ausgegangen, der unter Wahrung der Nachhaltigkeit in 
ausreichendem Maße zur Verfügung gestellt werden kann. Wolf et al. (2020) zeigen 
im Gegensatz dazu anhand von drei Szenarienmodellen, dass in allen Fällen die 
Nachfrage nach einheimischen Nadelrohholz das Angebot übersteigt und der Be-
darf über Importe gedeckt werden muss. Hier wurde aber die potenzielle Erhöhung 
des Holzanteils über alle Bauleistungen hinweg betrachtet. Damit wurden zusätzlich 
zum Neubauanteil, der ca. 34 % ausmacht, auch Modernisierungen berücksichtigt, die 
mit rund zwei Drittel den größeren Anteil einnehmen. Damit lassen sich die Analysen 
beider Studien nur schwer vergleichen. Zudem wird konstatiert (Wolf et al. 2020), 
dass bei einer anderen Wahl von Szenarienkombinationen durchaus auch eine Stei-
gerung der Holzbauquote von 25 % möglich sein könnte, ohne auf Nadelholzimporte 
zurückgreifen zu müssen (Wolf et al. 2020, S. 98).
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Nutzung von Laubholz für den Bau

Mit Blick auf die Nutzung von Laubholz steht besonders die Buche im Fokus (Kauf-
mann et al. 2017c, S. 16). Obwohl die Buche für den Bau günstige Eigenschaften wie 
Festigkeit und Steifigkeit und auch gegenüber Nadelhölzern bessere Tragfähig-
keitseigenschaften aufweist, hat die Baumart als konstruktiv genutztes Baumaterial 
bisher keine große Bedeutung. Überwiegend wird Buchenholz energetisch verwer-
tet oder kommt beispielsweise für Treppen, Parkett, Möbel oder beim Innenausbau 
zum Einsatz (Wegener 2017, S. 16). Nadelhölzer überwiegen im Bau, weil sich ihre 
(meist geraden) Stämme relativ einfach verarbeiten lassen, während die Stämme der 
Buche oftmals aufwendiger in der Aufbereitung zu Holzwerkstoffen sind. Auch der 
Holztrocknungsprozess ist beim Laubholz aufwendiger und dauert oftmals länger. 
Nadelhölzer sind leichter und wachsen schneller, was Konstruktions- und Preisvortei-
le bietet (Deutsche Säge und Holzindustrie Bundesverband e. V. 2016; Grimm 2017). 
Es finden zwar immer mehr Forschungs und Entwicklungsarbeiten dazu statt, wie 
Laubholz und insbesondere Buche für den Bau eingesetzt werden kann; gegenwärtig 
besetzen die neuen Laubholzprodukte jedoch nur Nischen und sind noch nicht wirt-
schaftlich (Kap. 3.2.1). Vorteile, die sich durch den Einsatz von Laubhölzern ergeben, 
wie z. B. eine hohe Tragfähigkeit, sparsamere Verbindungspunkte, geringerer Materi-
alverbrauch, Erreichen höherer Spannbreiten, größere gestalterische Freiheit könn-
ten Kostennachteile relativieren (Jacob-Freitag 2016). Nur unter der Voraussetzung, 
dass Laubholzprodukte zu wettbewerbsfähigen Preisen angeboten werden, haben 
sie das Potenzial, als Massenprodukt im Bau Einsatz zu finden (Interview Ohnesorge).

Gewährleistung der Nachhaltigkeit der Waldbewirtschaftung

Für eine nachhaltige und umweltfreundliche Forst- und Holzwirtschaft müssen wirt-
schaftliche, soziale und umweltschutzbezogene Interessen vereint werden. Für die 
Holznutzung sind tropische, subtropische und boreale70 Wälder sowie Wälder der 
gemäßigten Breiten die wichtigsten Waldformen. Natur- und Urwälder hingegen 
spielen eine nur untergeordnete Rolle (wenngleich sie zunehmend auch in Euro-
pa von – auch illegalem – Einschlag bedroht sind). In Europa befinden sich über-
wiegend bewirtschaftete Kulturwälder, die multifunktional genutzt werden. Neben 
der Nutzung von Holz erfüllen Wälder vielfältige Schutz- und Erholungsfunktionen 
(Kaufmann et al. 2017c, S. 14). Eine wichtige Rolle für eine nachhaltige Bewirtschaf-
tung der Wälder spielt die europäische und nationale Gesetzgebung, die Vorgaben 
zum Holzeinschlag und Holzimporten macht. In der EU gibt die Verordnung (EU) Nr. 
995/201071 hierfür Rahmenbedingungen vor. Seit März 2013 müssen alle Händler, 
die Holz oder Holzprodukte innerhalb der EU erstmals auf den Markt bringen, nach-
weisen, dass ihre Produkte legal geschlagen und gehandelt wurden. Es gilt als legal 

70 Vegetationszone im kaltgemäßigten Klima auf der nördlichen Erdhalbkugel
71 Verordnung (EU) Nr. 995/2010 über die Verpflichtungen von Marktteilnehmern, die Holz und Holzer-

zeugnisse in Verkehr bringen
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Durch die großen anfallenden Mengen Totholz sanken in den vergangenen Jahren 
die Preise, gleichzeitig wurde auch die Holzqualität schlechter. Vor diesem Hin-
tergrund könnte innerhalb weniger Jahrzehnte Fichte als Baumaterial nur noch in 
unzureichenden Mengen oder aufgrund der zunehmenden Verknappung zu hohen 
Preisen oder aus nicht nachhaltigen Quellen zur Verfügung stehen. Zwar sind nach 
den zuvor beschriebenen Berechnungen selbst bei einem Anstieg der Holzbauquo-
te bis 2050 noch genügend nationale Rohholzvorkommen an Nadelholz vorhanden. 
Bei einer Beschleunigung des Klimawandels könnte sich der Zeitraum mit ausrei-
chenden nationalen Nadelholzvorräten jedoch verkürzen und ein Ausweichen auf 
Importe erschweren. Dies unterstreicht die Notwendigkeit für den Holzbausektor, 
sich auf die durch den Waldumbau verändernden Holzarten einzustellen und Holz-
produkte insbesondere unter Verwendung von Laubholz zu entwickeln bzw. weiter 
zu prüfen, inwieweit eine Umstellung auf Laubholz möglich ist (zur Holzverfügbar-
keit siehe auch Szenarienberechnung zuvor). Ebenso unterstreicht es die Notwen-
digkeit, dass Maßnahmen zur Steigerung der Nachhaltigkeit im Bausektor nicht 
allein auf eine Verschiebung in Richtung Holzbau setzen, sondern verschiedene 
umweltfreundliche Entwicklungen vorantreiben.

Relevant in diesem Zusammenhang ist zudem die Verwendung von Kalamitätsholz. 
Seit 2017 ist ein hoher Anfall von Kalamitätsholz zu verzeichnen. Hier gilt es die damit 
verbundenen Potenziale zu bestimmen. Gleiches gilt für eine stärkere Kaskadennut-
zung von Holz. Die Kaskadennutzung ist ein vielversprechender Ansatz für ressour-
ceneffizientes Wirtschaften ist und ein relevantes Konzept, der steigenden Nachfrage 
nach Holz nachzukommen. Potenziale scheinen jedoch noch nicht ausreichend ausge-
schöpft. Dies liegt u.a. in den gesetzlichen Rahmenbedingungen zur Sammlung und 
Wiederverwertung von Altholz (Qualität und Quantität) (UBA 2019, S. 122 ff.).

3.4.2 Ökobilanz und Lebenszyklusanalyse

Mit einem Anteil von 19 % trägt der Gebäudesektor maßgeblich zu den global er-
zeugten Treibhausgasemissionen bei (Lucon et al. 2014, S. 678 ff.). Seit 1970 haben 
sich diese mehr als verdoppelt. Wie hoch die THG-Emissionen des Sektors sind, zeigt 
ein Vergleich mit dem Flugverkehr, der mit 2,8 % deutlich weniger Emissionen er-
zeugt (Pfeiffer et al. 2019). Der größte Teil der CO2-Emissionen bei Gebäuden (6,02 
von insgesamt 9,18 Gt bezogen auf 2010) steht im Zusammenhang mit dem Strom-
verbrauch (z. B. Gerätebetrieb, Kochen, Heizen, Warmwassererzeugung, Licht, Kühlen). 
Hierfür wird fast ein Drittel (32 %) der global erzeugten Energie verbraucht. Bei der 
Erstellung von Gebäuden verursacht auch die Erzeugung der Baustoffe erhebliche 
Emissionen. Die Zementherstellung trägt allein 8 % zu den globalen THG-Emissionen 
bei (Beyond Zero Emissions Inc. 2017, S. 4). In Deutschland macht der Anteil an den 
jährlichen Emissionen der Baubranche immerhin 51 % aus.
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Holz bzw. Holzprodukte stellen einen temporären Kohlenstoffspeicher dar, d. h., Koh-
lenstoff ist so lange im Bauteil gebunden, bis es entsorgt und bei seiner thermischen 
Nutzung (oder prinzipiell bei der natürlichen Zersetzung) der Kohlenstoff wieder 
freigesetzt wird. Für Holz als nachwachsende Ressource werden bei der Berechnung 
der Ökobilanz in der Herstellungsphase negative Vorzeichen in Bezug auf die Men-
ge Kohlenstoff angenommen, sodass sich die entstehenden Treibhausgasemissionen 
bei einer thermischen Entsorgung ausgleichen (auch bezeichnet als Klimaneutrali-
tät). Zusätzlich zur temporären CO2-Speicherwirkung kann Holz zu einer Einsparung 
von CO2 beitragen, wenn Bauprodukte durch Holz substituiert werden. Das Subs-
titutionspotenzial bei der Berechnung der Ökobilanz ist abhängig von den hierbei 
verwendeten Umweltindikatoren. Die Berechnungen basieren auf Datengrundlagen 
aus Forschungsarbeiten, die laufend neu überprüft und berechnet werden (Hafner et 
al. 2017).

Das Potenzial zur Kohlenstoffeinsparung bei der Verwendung von Holz in Gebäuden 
ist abhängig von der Konstruktionsart: Das Kohlenstoffspeicherpotenzial steigt mit 
der Menge an verbautem Holz.

Am besten sind Tragwerke als potenzielle Kohlenstoffspeicher geeignet, weil hier 
große Baustoffmengen benötigt werden. Ganz im Gegensatz zu Fassaden, bei denen 
die Holzmenge aufgrund des hohen Dämmstoffanteils eher gering ausfällt. Überdies 
können größere Mengen auch beim Einsatz von flächigen Massivholzbauteilen für 
Wand, Decke und Dach eingesetzt werden. Speziell bei sichtbaren Innenwänden oder 
Decken können schall- oder brandschutztechnische Anforderungen aber gegen de-
ren Einsatz sprechen. Oftmals werden bei Holzgebäuden die Keller und Fundamente 
mit mineralischen Baustoffen erstellt, wodurch sich die CO2-Bilanz verschlechtert. 
Je höher aber das Gebäude ist, desto stärker relativiert sich der diesbezügliche pro-
zentuale Anteil (Kaufmann et al. 2017c, S. 26). Ein Vergleich von Holzgebäuden mit 
verschiedenen Konstruktionsarten zeigt, dass Holzhybridbauten das geringste und 
Massivholzbauten das größte CO2-Einsparpotenzial haben (Hafner et al. 2016).

Dies legt nahe, Holz in möglichst großen Mengen im Bau einzusetzen. Bei der Ökobi-
lanzierung dürfen aber nicht allein die Einsparungen von THG-Emissionen beachtet 
werden, vielmehr muss auch der nachhaltige Einsatz von Holzressourcen ins Kalkül 
gezogen werden. Eine wichtige Voraussetzung dafür ist, dass Holz aus einer nach-
haltigen Waldbewirtschaftung verwendet wird. In Deutschland verlangen Zertifizie-
rungssysteme für Gebäude, dass ausschließlich Holz mit einem Zertifikat des FSC 
oder des PEFC benutzt wird (Kap. 3.4.1). Damit Gebäude nicht allein nur THG-Emis-
sionen einsparen, sondern auch nach ressourceneffizienten Gesichtspunkten gebaut 
werden, können Anforderungen an die im Gebäude zu verbauenden Mengen an 
nachwachsenden Rohstoffen gestellt werden. Hieraus ergibt sich zumeist Potenzial 
für den modernen Holzbau, weil dieser in der Regel beide Prämissen der Klimaver-
träglichkeit und Ressourceneffizienz gleichermaßen erfüllt (Hafner et al. 2016, S. 18).
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ridbauweise die jeweiligen Nachteile der Massiv- bzw. Holzbauweise weitgehend 
ausgleichen (König 2017, S. 22 f.).

Zusätzlich zur Frage, welche Bauweise die bessere Ökobilanz aufweist, wird in eini-
gen Studien untersucht, wie sich die Steigerung der Holzbauquote auf THG-Einspa-
rungspotenziale auswirken wird. Bezogen auf ein einzelnes Gebäude können beim 
Bau eines Holzgebäudes anstelle eines mit mineralischen Baustoffen gebauten Hau-
ses zwischen 9 und 56 % weniger THG-Emissionen entstehen (Hafner et al. 2017, 
S. 60). In der Studie von Hafner et al. (2017, S. 65 ff.) wird ferner berechnet, dass bei 
einer Steigerung der Holzbauquote in Deutschland auf 55 % bei Ein- und Zweifa-
milienhäusern und auf 15 % bei Mehrfamilienhäusern im Szenarienzeitraum 2016 
bis 2030 (Szenario 55/15 „Steigerung der Holzbauquote ab sofort“) im Durchschnitt 
der ersten 5 Jahre des Projektionszeitraums eine jahresdurchschnittliche Einsparung 
von über -1,8 Mt CO2-Äq. erzielt werden könnte. Dies entspräche im Gesamtprojek-
tionszeitraum von 15 Jahren -23,9 Mio. CO2-Äq. Damit könnten 15,1 % der für diesen 
Zeitraum prognostizierte THG-Emissionen eingespart werden, die bei der Errichtung 
von Wohngebäude anfallen würden (Hafner et al. 2017, S. 73 f.).

Churkina et al. (2020), eine Forschungsgruppe am Potsdam-Institut für Klimafolgen-
forschung, nehmen an, dass die Holzbauquoten bei Neubauten weltweit um 10 bis 
90 % gesteigert werden könnten. Damit könnten Einsparungen von 10 bis 700 Mio. t 
Kohlenstoff77 erreicht werden. Im Vergleich zu den derzeitigen Mengen von etwa 
11.000 Mio. t globaler Kohlenstoffemissionen weltweit pro Jahr könnte ein Einspar-
potenzial von 0,09 bis 6,4 % erreicht werden. Allerdings scheint eine globale Holz-
bauquote von 90 % eher unwahrscheinlich, sodass das Einsparungspotenzial deut-
lich kleiner als 6,4 % ausfallen dürfte.

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass ähnlich wie bei den Berechnungen zur 
Holzverfügbarkeit die Ergebnisse der Einsparungspotenziale von Treibhausgasen 
stark von den gewählten Annahmen in den Szenarien abhängen. Die Studienergeb-
nisse deuten insgesamt darauf hin, dass der Holzbau gegenüber dem Massivbau eine 
vorteilhafte Ökobilanz aufweist und zur Einsparung von THG-Emissionen und damit 
in Deutschland zum Erreichen der Klimastabilisierungsziele des Pariser Abkommens 
beitragen kann.

Orientiert an den Berechnungen des PIK wird der globale Beitrag zur CO2-Einspa-
rung durch den Holzbau wahrscheinlich eher gering ausfallen, realistisch dürften 
wohl eher ca. 1 % Beitrag sein. Es ist daher zwingend erforderlich, über den Holzbau 
hinaus auch die herkömmliche Bauweise umwelt- und klimafreundlicher zu gestal-
ten. Ansatzpunkte wären klimafreundlichere mineralische Baustoffe und ein verbes-
sertes Recycling.

77 In dieser Studie wurden Einsparungen in Masse Kohlenstoff statt CO2 angegeben.
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Rückbau und Entsorgung von Gebäuden in Holzbauweise

Zum Lebenszyklus zählt auch der Rückbau und die Entsorgung von Gebäuden. Eine 
wichtige Voraussetzung für einen nachhaltigen Einsatz von Holz im Bau ist dessen 
Wiederverwertung. Dies wird umso voraussetzungsvoller, je mehr Holz im Verbund, 
z. B. bei Holzhybridbauweise, verbaut wird.

Im Bausektor entstehen große Mengen an Abfall. Bau- und Abbruchabfälle (ein-
schließlich Straßenaufbruch) machten 2019 mit rund 230,9 Mio. t den Großteil 
(55,4 %) des Bruttoabfallaufkommens in Deutschland aus. Diese teilen sich auf 85 % 
Bodenaushub und 25 % mineralische Bauabfälle, welche beide weitgehend wieder-
verwertet werden (UBA 2021).

Von den 2016 statistisch erfassten mineralischen Abfällen82 (214,6 Mio. t) entfallen 
etwa ein Drittel (34,3 %) auf Bauabfälle (Bauschutt, 27,3 %, Baustellenabfälle 6,7 %, 
Bauabfälle auf Gipsbasis 0,3 %). Die Baustellenabfälle setzen sich zusammen aus 
50 % Eisen und Stahl, 20 % Altholz und 5 % Glas, Kunststoff und Dämmmaterial sowie 
25 % mineralische Bestandteile (bbs 2018, 2020).

Gemäß einer Untersuchung des Umweltbundesamt (2015) fielen in Deutschland 
2015 ca. 11,174 Mio. t Altholz an (UBA 2019).

Der Großteil des Altholzes entsteht im Zusammenhang mit Bau- und Abbruchab-
fällen (4,5 Mio. t), der kleinere Teil bei der holzverarbeitenden Industrie (2,8 Mio. t). 
Vom gesamten Altholz wurden lediglich 1,1 Mio. t (9,2 %) stofflich – hauptsächlich 
zu Spanplatten – und der Rest thermisch verwertet. Hier besteht noch Potenzial, die 
Recyclingquote zu erhöhen. Das Fraunhofer-Institut für Holzforschung Wilhelm-Klau-
ditzInstitut (WKI) geht davon aus, dass bis zu 90 % des Altholzaufkommens stofflich 
nutzbar wären.83

Die Entsorgung von Altholz wird in der Altholzverordnung84 (AltholzV) geregelt, das 
Altholz in vier Kategorien gemäß ihrem Schadstoffgehalt einordnet. Völlig unbehan-
deltes Holz (etwa Balken, Latten, Verpackungsholz, Massivholz oder Bauholz) zählt zu 
Kategorie A I und darf im Bau wiederverwendet werden. Für die Herstellung neuer 
Holzwerkstoffe wie Span- oder Faserplatten sind nur die Kategorien A I und A II zu-
gelassen. Holz, das als Sonderabfall eingestuft wird, ist der Kategorie IV zuzuordnen. 
Dazu zählt mit Holzschutzmitteln behandeltes Holz (z. B. imprägnierte Bauhölzer aus 

82 Die Daten stammen aus dem 11. Monitoringbericht der Bauwirtschaft (bbs 2018).
83 www.wki.fraunhofer.de/de/fachbereiche/hnt/profil/forschungsprojekte/altholzrecycling.html 

(6.1.2022)
84 Verordnung über Anforderungen an die Verwertung und Beseitigung von Altholz (Altholzverord-

nung – AltholzV); eine Novellierung ist geplant.
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Neben den VOC ist in Holz auch in geringen Mengen Formaldehyd vorhanden, das 
laut EUKlassifizierung als „wahrscheinlich krebserregend“ gilt. Es zählt zu der Grup-
pe der sehr flüchtigen Verbindungen (very volative organic compounds – VVOC). Häu-
fig wird Formaldehyd auch bei der Herstellung von Holzwerkstoffen als Komponente 
für Leimprodukte verwendet. Seit den 1980er Jahren sind Formaldehydemissionen 
aus Bauprodukten per Grenzwert geregelt. Die World Health Organization (WHO) 
empfiehlt einen Richtwert von 0,08 ppm in Innenräumen. Diese Vorgabe wurde in 
Deutschland vom Ausschuss für Innenraumrichtwerte (AIR) 2016 übernommen. In 
den üblicherweise im Bau verwendeten Laub- und Nadelholzarten liegen die For-
maldehydkonzentrationen unter diesem Grenzwert und der Einsatz dieser Hölzer ist 
daher unbedenklich (Kaufmann et al. 2017c, S. 32).

Bis heute haben sich weder im Baubereich noch im Holzhandwerk Hinweise auf 
eine Gefährdung der geruchserzeugenden VOC ergeben (Spitzendorfer 2021, S. 6). 
Bei erhöhten Konzentrationen werden manche dieser Terpene aber als u. a. „aller-
gensensitiv“ eingestuft (Spitzendorfer 2021). Bei den holzartspezifischen Carbon-
säuren (Essig- und Ameisensäure) kann sich für allergensensitive Menschen eine 
gesundheitliche Beeinträchtigung ergeben (Spitzendorfer 2021). Das Auftreten von 
überhöhten Emissionen ist stark von der Holzart und der Art des Verbauens, den 
verwendeten Leimsystemen und der Luftwechselrate abhängig. Bei Vermeidung be-
stimmter Holzarten und ausreichender Lüftung ist ein gesundheitliches Risiko bei 
Einbau von Holz und Holzprodukten laut Salthammer und Marutzki (2013) nicht zu 
erwarten.

Die Empfehlungen des Umweltbundesamtes zur Innenraumlufthygiene geben Gren-
zwerte für Emissionen vor (UBA 2007, S. 992), die zunehmend auch als Orientierung 
für Gebäudezertifizierungen verwendet werden. Die Grenzwerte unterscheiden sich 
je nach Zertifikat. In der Regel sollen dabei Werte von 1.000 μg/m³ TVOC86 nicht 
überschritten werden (Spitzendorfer 2021, S. 30). Beim Einsatz von Holz kann es durch 
die holzeigenen Emissionen an flüchtigen Verbindungen (VOC und Formaldehyd) zu 
einer Überschreitung der zuvor beschriebenen Richtwerte führen. Der TVOC-Wert er-
fasst aber lediglich die Menge gemessener Stoffe in der Luft. Es wird nicht zwischen 
gesundheitlich unbedenklichen und gesundheitsgefährdenden, allergenen oder ge-
ruchsbelästigenden Stoffen differenziert.

Diese fehlende Differenzierung kann den Einsatz von Holz erschweren, z. B. dann, 
wenn bestimmte VOC-Grenzwerte in Innenräumen einzuhalten sind, diese aber auf-
grund der natürlichen Emissionen überschritten werden (Interview Ohnesorge). Mit-

86 Der Wert der gesamten flüchtigen organischen Verbindungen (total volatile organic compounds – 
TVOC) wird nach einer Richtlinie des UBA (2007, S. 992).in fünf Stufen eingeteilt sowie mit einer 
Bewertung und Handlungsempfehlungen versehen (z. B. Stufe 5: hygienisch inakzeptabel, Raum-
nutzung vermeiden, toxikologische Einzelbewertung empfohlen) VOCBelastungen über 3.000 μg/
m³ werden als bedenklich, über 10.000 μg/m³ als unakzeptabel definiert. Auch VOCWerte über 
1.000 μg/m³gelten als auffällig –ohne Berücksichtigung der Frage, um welche VOCs es sich handelt
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2020c). Im Vergleich zu 2000 ist dies ein Anstieg von ca. 3,5 % mit weiterem Trend 
nach oben. Bis 2030 soll der Anteil auf 80 %, bis 2050 sogar auf 84 % steigen (Statista 
2018). Das Wachstum bezieht sich zwar nicht auf alle, aber auf die Mehrzahl (drei 
Viertel) der deutschen Städte und Kreise (Freitag et al. 2019, S. 6). Das Resultat dieser 
Entwicklung ist eine seit Jahren steigende Nachfrage nach städtischem Wohnraum, 
welche das Angebot bei weitem übersteigt. Ein Indikator für den Status der Wohn-
raumversorgung ist die Wohnungsbaulücke, also der mangelnde Wohnraum, der 
durch eine Erweiterung des Wohnraumangebots durch Neu- oder Umbau hätte ge-
schaffen werden können. Diese Lücke hat sich zwischen 2011 und 2017 auf 720.000 
fehlende Wohnungen vergrößert (Freitag et al. 2019, S. 29). Laut Bundesregierung 
(2020b) sollen zwar ausgehend von 2018 bis 2021 1,5 Mio. neue Wohnungen ent-
stehen und verschiedene Maßnahmen befinden sich in der Umsetzung, allerdings ist 
bislang noch nicht absehbar, ob diese dazu beitragen, das gesteckte Ziel zu erreichen.

Die wachsende Nachfrage nach städtischem Wohnraum hat zu steigenden Preisen 
sowohl bei Mieten als auch bei Käufen geführt (Sagner et al. 2020). Im Durchschnitt 
sind die Mietpreise für Wohnungen zwischen 2015 und 2021 um 8,4 % gestiegen 
(Statista 2021n). Die Kaufpreise sind ausgehend von 2010 bis 2020 um 165 % ge-
stiegen (Statista 2021m). In Großstädten war die Entwicklung der Mieten noch hö-
her. In Berlin haben sich die Mietpreise beispielsweise ausgehend von 5,60 Euro pro 
m2 (2009) auf 11,40 Euro pro m2 innerhalb von 10 Jahren mehr als verdoppelt. In 
Frankfurt am Main stiegen die Preise um 44 %, in Köln um 34 %, in München um 61 % 
und in Stuttgart um 49 % (Statista 2020b). Zwar ist der durchschnittliche Anteil der 
Wohnkosten am verfügbaren Haushaltseinkommen zwischen 2015 und 2019 leicht 
gesunken – von 27,3 % auf 25,9 % (Statista 2021a) –, dennoch bleibt die Schaffung 
bezahlbaren Wohnraums eine zentrale Herausforderung für die Politik.

Bauland in Städten ist allerdings nur begrenzt verfügbar. So sind Grundstückspreise 
und damit verbunden die Baukosten (um ca. 10 % seit 2015) in den letzten Jahren 
stark angestiegen (Statista 2021f u. 2021i). Neben der Ausweisung von Bauland im 
Umland von Städten kann vor allem die Nachverdichtung (Erhöhung der Bebau-
ungsdichte) zur Schaffung neuen Wohnraums beitragen. Dabei werden Baulücken 
geschlossen (z. B. durch Blockrandbebauung), existierende Gebäude mit zusätzlichen 
Geschossen aufgestockt, Gebäude abgerissen und durch Neubauten ersetzt oder das 
Hinterland (z. B. große Gartenflächen oder Hinterhöfe) bebaut (siehe auch Kap. 3.1.1).

Für alle genannten Varianten der Nachverdichtung kann der Holzbau genutzt wer-
den. Durch das geringe Gewicht der Holzbaukonstruktion eignet sich dieser insbe-
sondere für die Aufstockung existierender Gebäude (Dederich 2013b). Häufig kann 
dabei auf eine Verstärkung der Tragwerke verzichtet werden. Gerade im Umfeld einer 
hochverdichteten Stadt kann der Holzbau Stärken ausspielen. Baustellen und die 
damit verbundenen Verkehrsproblematiken, Staub- und Lärmemissionen stellen eine 
Herausforderung sowohl für die Anwohner/innen als auch für die Bauunternehmen 
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rissen spiegeln. Diese typologische Vielfalt kann durch einen kleinteiligen, funktio-
nal und sozial gemischten Städtebau gelingen (Harlander o. J.).

Der Holzbau kann für die Flexibilisierung der Stadtentwicklung, z. B. durch schnelle 
umzusetzende und flexible Bauten, einen relevanten und ökologisch nachhaltigen 
Beitrag leisten. Bauteile oder ganze Gebäude können nach Bedarf demontiert oder 
vollständig zurückgebaut werden.

Ein wichtiger Aspekt bei der Stadtentwicklung ist ferner die Ästhetik des menschli-
chen Wohnumfelds und die Gestaltung von Stadtbildern. Die Stadtbilder in Deutsch-
land sind sehr vielfältig und haben sich seit dem Zweiten Weltkrieg sehr unterschied-
lich entwickelt (Becker et al. 2019, S. 7 ff.; Rüthers 2018). Der Einsatz von Materialien 
wie Stahl, Glas und Beton haben die Wahrnehmung von Stadtbildern über Jahrzehnte 
geprägt (Kaufmann et al. 2017c, S. 12). Lediglich in Süddeutschland ist der Holzbau 
verbreitet. Der städtebauliche Denkmalschutz und Bewahrung identifikationsstif-
tender Werte spielt in Deutschland eine wichtige Rolle bei der Weiterentwicklung 
historischer Stadtkerne. Gerade die Umgestaltung von traditionellen Stadtbildern er-
zeugt häufig Kontroversen wie beispielsweise die Debatte um die Neugestaltung des 
Humboldthains in Berlin zeigt. Damit sich der Holzbau in den Innenstädten verbrei-
ten kann, müsste auch ein Wandel des Erscheinungsbildes von Städten akzeptiert 
werden (Interview Schild). Dies gilt aber nur dann, wenn Holz nicht „unsichtbar“, son-
dern auch „von der Straße aus sichtbar“, z. B. bei Fassaden oder Dachkonstruktionen, 
verbaut wird. Grundsätzlich wird Holz als Bau- und Werkstoff positiv wahrgenommen 
und gegenüber anderen Materialien sogar vorgezogen (BM online 2000; Filippi 2013, 
S. 276). Dies könnte sich auch vorteilhaft auf die Akzeptanz einer Nachverdichtung in 
Wohnquartieren auswirken, wenn diese in Holzbauweise durchgeführt wird.
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Diese Entwicklungen spiegeln sich auch im Umsatz der Holzbaubranche wider, die 
sich in den vergangenen Jahren (bis 2020) positiv entwickelte und auch gegenüber 
dem Bauhauptgewerbe überdurchschnittlich gestiegen ist. Weitergehende Aussagen 
zu Umsatzzuwächsen spezifisch für den Bereich des urbanen Holzbaus können auf-
grund fehlender Statistiken nicht gemacht werden.

Nicht nur die Holzbaubranche kann von der zu erwartenden größeren Nachfrage 
nach Holzbauten profitieren. Der für den mehrgeschossigen Holzbau im urbanen 
Raum überwiegend eingesetzte Holzhybridbau und die Verarbeitung von seriell vor-
gefertigten Leichtbauelementen verspricht auch generell für die Massivbauindustrie 
Zuwachs. Die im Vergleich zur Holzbauindustrie größeren Unternehmen der Massiv-
bauindustrie verfügen eher über die personellen und infrastrukturellen Kapazitäten, 
wenngleich nicht unbedingt über die erforderlichen spezifischen Kompetenzen, um 
einen potenziell größer werdenden Markt im Bereich Holzbau zu bedienen. Die Mas-
sivbauindustrie kann hier über Kooperationen oder auch Akquisitionen von Holzbau-
unternehmen Marktsegmente erschließen.

Dass sich die Holzbauweise immer stärker auch für den mehrgeschossigen Bau eig-
net, ist zahlreichen technischen Neuerungen zu verdanken. Maßgeblich hierfür war 
und ist ein vielfältiges Förderangebot. Zwar existiert auf Bundesebene kein ausge-
wiesenes Förderprogramm für die Forschung im Bereich urbaner Holzbau, doch wird 
der Holzbau innerhalb verschiedener Förderprogramme des BMEL, BMU und BMBF 
adressiert. Darüber hinaus fördert die Bundesstiftung Umwelt Forschung zum Holz-
bau. Zusätzlich finden sich auf Bundeslandebene einzelne Förderprogramme und 
diverse Landeswettbewerbe. Schließlich sind auf EU-Ebene verschiedene größere 
transnationale Vorhaben mit dem (urbanen) Holzbau befasst. Wichtig für die Förde-
rung des urbanen Holzbaus sind darüber hinaus drei auf Bundesebene stattfindende 
Wettbewerbe, die Preise für nachhaltige und innovative Holzbauten vergeben.

Nicht zuletzt daraus folgt, dass Deutschland in der Forschung rund um das Thema Bau-
en mit Holz eine wichtige Rolle spielt. Deutschland zählt zu den publikationsstärks-
ten Ländern im Bereich Bauholz („timber“). Von insgesamt 18.256 wissenschaftlichen 
Publikationen der letzten 5 Jahre steht Deutschland mit 1.250 Publikationen hinter 
den USA (2.892 Veröffentlichungen) und China (1.936) an dritter Stelle. Deutschland 
kann hier seine Stärken in verschiedenen Fachgebieten ausspielen. Die meisten Pu-
blikationen zu Bauholz veröffentlichen deutsche Wissenschaftseinrichtungen in den 
Agrar- und Biowissenschaften (697), den Umweltwissenschaften (408) sowie in den 
für den Holzbau besonders relevanten Ingenieur- (382) sowie Materialwissenschaf-
ten (155). Die wissenschaftlichen Akteure aus Deutschland gelten sowohl national 
als auch international als gut vernetzt, etwa durch regionale Netzwerke und Cluster 
sowie Kooperationen in überregionalen und europäischen Forschungsvorhaben.
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liner Holz Union Timber Construction bestehend aus fünf mittelständischen Holz-
bauunternehmen) zusammenschließen, um finanzielle Risiken in der Gemeinschaft 
zu tragen.

Mit Blick auf Kompetenzen im Bereich Holzbau bestehen insbesondere in der aka-
demischen Ausbildung Defizite. Der mehrgeschossige Holzbau, insbesondere Bau-
ten mit deutlich mehr als drei Geschossen, stellt hohe technische und planerische 
Anforderungen an die Umsetzung. Die Kompetenzentwicklung im Holzbausektor 
wird dadurch erschwert, dass der Holzbau in den Ausbildungsgängen Architektur 
und Bauingenieurwesen eine weitgehend untergeordnete Rolle spielt. Überdies gibt 
es in Deutschland nur eine kleine Anzahl Lehrstühle an Universitäten und Hoch-
schulen mit einem Schwerpunkt im Bereich Holzbau. Daneben zeigt sich, dass es 
auch Arbeitskräften in Behörden mitunter an relevanten Kompetenzen mangelt, 
Ausschreibungen bedarfsgerecht formulieren und begleiten zu können. Eine Fortbil-
dung scheint aber nur begrenzt möglich, da das Informations- und Weiterbildungs-
angebot für nicht fachspezifische Entscheidungsträger/innen gering ist. Als Hand-
lungsfeld ergibt sich hieraus, ein breiteres Angebot an Lehrstühlen und fachlichen 
Schwerpunkten zu schaffen. Bei der akademischen Ausbildung sind insbesondere im 
Bauingenieurwesen sowie im Fach Architektur Anpassungen relevant. Es könnten 
gezielt Ausbildungscurriculae entwickelt werden, die Lücken bei den Anforderungs-
profilen schließen (z. B. mit Blick auf Fähigkeiten und Kenntnissen bei Werk und 
Montageplanung, Brandschutz und Bauphysik, Serienfertigung in der Entwurfspla-
nung, Kaskadennutzung und Kreislaufwirtschaft, Anwendung von BIM oder Nach-
haltigkeitsaspekten bei der Planung). Außerdem könnten aus der Industrie heraus 
Strategien entwickelt werden, wie es gelingen könnte, über Stiftungsprofessuren den 
Holzbau stärker an Hochschulen zu verankern. Die Finanzierung könnte über eine zu 
gründende Stiftung oder einen Verband gelingen.

Ein weiteres Hemmnis für die schnelle Entwicklung des Holzbausektors ist der ge-
ringe Standardisierungsgrad im Holzbau, der Schwierigkeiten sowohl bei Planer/
innen als auch bei den Genehmigungsbehörden erzeugt. Für Unternehmen erhöht 
sich wegen der Vielfalt zur Verfügung stehenden Bauteiloptionen der Aufwand bei 
der Planung von Anschlüssen, Verbindungen und Konstruktionsdetails. Oftmals sind 
bei den individuellen Lösungen auch Verwendbarkeitsnachweise erforderlich. Be-
hörden wiederum können verschiedene zur Wahl stehende Bauoptionen aufgrund 
ihrer Unterschiedlichkeit kaum vergleichend bewerten. Vor diesem Hintergrund zeigt 
sich als relevantes Handlungsfeld, die Standardisierung weiter voranzutreiben. Trei-
ber der Standardisierung dürften eher größere Holzbauunternehmen, insbesondere 
solche mit Fertigungsstraßen sein, die dadurch Kostenvorteile ausnutzen, während 
der Mittelstand bei den Standardisierungsbemühungen demgegenüber einen eher 
geringeren Einfluss ausüben dürfte. Perspektivisch wird der verstärkte Einsatz von 
BIM die Standardisierung weiter befördern, weil dadurch austauschbare Datensätze 
leichter erzeugt werden können. Ferner stellen Bauteilkataloge wie dataholz.eu und 
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zepte, verkürzte Bauzeiten, schnellere Mieteinnahmen, effizientere Planung durch 
den in der Vorfertigung besonders geeigneten Einsatz von BIM, bessere Ökobilanz). 
Hier besteht demnach noch Bedarf für weiterführende Studien mit verbesserten Me-
thodiken für eine erweiterte Wirtschaftlichkeitsbetrachtung. Dies schließt auch die 
nachvollziehbare Aufführung einzelner Kosten-(und Nachhaltigkeits-)faktoren von 
Gebäuden mit ein, damit bei Vergaben die Wahl des wirtschaftlichsten (und nachhal-
tigsten) Angebots erleichtert wird.

Aussagen zur Holzverfügbarkeit bzw. den zukünftigen Entwicklungen lassen sich nur 
auf Basis von Szenarien treffen. Die Holzvorräte in deutschen Wäldern sind in den 
vergangenen Jahren zwar stetig gestiegen und prinzipiell auch ausreichend (Kap. 4.1), 
aber noch ist ungewiss, aus welchen Holzarten sich die zukünftigen Wälder zusammen-
setzen werden. Da bislang die in Gebäuden verwendeten, konstruktiven Holzprodukte 
aufgrund der Holzeigenschaften überwiegend aus Nadelholz gefertigt werden, geht 
mit dem Waldumbau eine Veränderung der Rohstoffbasis einher. Die Gesamtholznach-
frage wird ferner auch maßgeblich durch Nachfrageentwicklungen im Verpackungs-, 
Papier, Möbel und Energiesektor beeinflusst. Mittels Studien wird versucht, anhand 
von Szenarien die Holzverfügbarkeiten zu prognostizieren. Je nachdem, welche Annah-
men in den Berechnungen gewählt werden (z. B. in Bezug auf Verschiebung des Nadel-
holzanteils zugunsten des Laubholzanteils beim Waldumbau, Höhe der Holzbauquote, 
Entwicklung der Holzbedarfe in anderen Branchen), ergeben sich unterschiedliche Er-
gebnisse zum Bedarf von Nadelholzimporten. Ein Handlungsfeld bleibt es daher, die 
zukünftigen Holzvorräte und -bedarfe laufend mithilfe von Szenarien abzuschätzen, 
um darauf basierend politische Entscheidungen zu treffen.

Schließlich gibt es noch Forschungsbedarf, wie sich Einspareffekte von Treibhaus-
gasemissionen verschiedener Bauweisen einerseits sowie beim Unterhalt von Ge-
bäuden (auch unter Berücksichtigung eines zunehmenden Kühlungsbedarfs durch 
insgesamt steigende Temperaturen) andererseits entwickeln. In zahlreichen Studien 
werden die Ökobilanzen von Gebäuden in Holzbauweise denen in konventioneller 
(mineralischer) Bauweise gegenübergestellt. In einer Studie des Umweltbundesam-
tes (2020) wurden die Ergebnisse von 24 Studien verglichen. Der Literaturreview 
aller Studien ergab bis auf wenige Ausnahmen, dass die Holzbauweise geringere 
Umweltwirkungen als die Massivbauweise hat. Letztlich lassen sich Studien zu öko-
logischen Effekten von Massiv- und Holzhäusern nur schwer untereinander verglei-
chen, da die Berechnungen der Ökobilanzen komplex und die Ergebnisse von den ge-
wählten Parametern und Datengrundlagen abhängen. Abhilfe könnten Metaanalysen 
durchgeführter Studien bieten, vergleichbar mit der vom UBA in Auftrag gegebenen 
Studie mit einem Literaturreview zum Ökobilanzvergleich verschiedener Bauweisen. 
Ferner wird zu berücksichtigen sein, dass sowohl bei Massiv- als auch bei Holzbau-
weisen neue Konzepte (z. B. hinsichtlich des Designs, der Begrünung, des Recyclings) 
entwickelt werden, die sich auf die Ökobilanz auswirken und eine stets aktuelle Neu-
berechnung zur Einsparung von Treibhausgasen erfordern.
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nigtem und mit Schadstoffen belastetem Holz vermischt wird. Die mehrmalige 
stoffliche Nutzung von Holzbaustoffen vor einer finalen energetischen Verwertung 
(Kaskadennutzung) stellt ein wichtiges Handlungsfeld für nachhaltiges, ressour-
ceneffizientes Bauen dar. Für eine größere Holzverfügbarkeit bzw. Minderung der 
Abhängigkeit von Importen ist es daher wichtig, die Kaskadennutzung von Holz zu 
verbessern. Eine wichtige Voraussetzung für die Kaskadennutzung ist die Vermei-
dung von Schadstoffen bei der Behandlung der zu verbauenden Holzprodukte und 
Konzepte zum Rückbau. Aufgrund der Konstruktionsweise in Schichten müssten 
bereits bei der Design- und Bauphase Rückgewinnungsmöglichkeiten des Holzes 
und Verwertungsszenarien berücksichtigt werden. Detaillierte Informationen und 
Daten der verbauten Rohstoffe könnten in einem Gebäudepass oder vergleichba-
ren Protokollen dokumentiert werden, um das Recycling und die Kaskadennut-
zung von Holz zu erleichtern. Ferner könnten regulatorische Vorgaben in Bezug 
auf Recyclingpflichten der verbauten Holzprodukte die effiziente und nachhaltige 
Nutzung von Holz entlang der gesamten Wertschöpfungskette verbessern. Da es 
überdies noch an Szenarien für eine weitere Verwendung von Holzprodukten zum 
Lebensende eines Gebäudes (End-of-Life-Szenarien) fehlt, könnte deren Ausarbei-
tung einen Markt für Holzrecycling befördern. Insgesamt besteht noch Forschungs- 
und Entwicklungsbedarf, um z. B. Lösungen zu finden, wie Bauteile und Komponen-
ten einfach voneinander gelöst werden können. Dies umfasst auch technologische 
Ansätze zum Upcycling von Altholz, z. B. zur Sortierung und Erkennung von Verun-
reinigungen sowie deren Säuberung. In diesem Zusammenhang könnte auch eine 
Verbesserung der Standardisierung von Bauteilen wertvolle Beiträge leisten, wo-
durch sich auch der Rückbau erleichtern könnte. Nützlich könnten auch digitale 
Zwillinge von Gebäuden sein, um z. B. Alterungsprozesse oder Vorgehensweisen für 
den Rückbau zu simulieren.

Schließlich ist als Handlungsfeld im Bereich Forschung und Entwicklung die For-
schungskoordination zu nennen. Aufgrund der Vielfalt an unterschiedlichen Pro-
grammen und Fördermittelgebenden ergibt sich ein Koordinierungsbedarf zur 
besseren Abstimmung von Forschung und Entwicklung. Verbesserungspotenziale 
bestehen insbesondere bei der Vermeidung von Redundanzen, bei der Definition 
von Forschungsprogrammen, der Einbindung von Praxispartnern sowie dem Trans-
fer der wissenschaftlichen Ergebnisse in die jeweiligen Anwendungsbereiche. Die 
2019 gegründete „Koordinierungsstelle für Forschung und Entwicklung im Holzbau“, 
angesiedelt beim Holzbau Deutschland-Institut, stellt eine wichtige Voraussetzung 
für eine verbesserte Forschungskoordination dar. Auch die Expertengespräche im 
Kontext „Charta für Holz 2.0“ des BMEL bieten eine wichtige Plattform für eine ver-
besserte Abstimmung von Forschungsfragestellungen zwischen Politik, Wissenschaft 
und Wirtschaft sowie die Konzeption von passenden Fördermöglichkeiten. Die Ver-
stetigung dieser Aktivitäten kann die Abstimmung von Forschungsbedarfen und 
themenspezifischen Förderungen verbessern. Darüber hinaus würde eine Harmoni-
sierung der Vielzahl von umweltrelevanten Strategien der relevanten Ministerien 
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führende Holzbauunternehmen erfolgen. Dies resultiert in Zeitverlusten und höhe-
ren Kosten. Bei öffentlichen Vergaben ist der frühzeitige Rückgriff auf Fachexpertise 
im Bereich Holzbau jedoch eingeschränkt. So ist es aufgrund der Einhaltung eines 
fairen Wettbewerbs nicht möglich, beispielsweise potenziell ausführende Holzbau-
unternehmen mit ihrer spezifischen Holzbauexpertise im Planungsprozess einzu-
binden. Damit Fachexpertise in frühen Phasen der Vergabe verfügbar ist, könnten 
unabhängige Holzbauingenieur- oder Architekturbüros mit Know-how im Holzbau 
eingebunden werden. Diese könnten sich mit ihrer Expertise an der Erstellung der 
Leistungsbeschreibung und bei der Bewertung der Teilnehmenden in den Phasen 
der Bieterwettbewerbe beteiligen. Eine wichtige Voraussetzung ist hierbei auch das 
Vorhandensein von holzbauspezifischem Fachwissen aufseiten der Behörden, das 
ggf. über Fortbildungen erzielt werden kann. Damit es nicht zu Verzögerungen bei 
der Planung und Umsetzung kommt, wäre es förderlich, einige der in der HOAI de-
finierten Leistungen vorzuziehen bzw. nicht chronologisch nacheinander, sondern 
parallel zu bearbeiten. Grundsätzlich lässt die HOAI Verschiebungen von Leistungen 
zu. Private Auftragnehmende können eine individuelle Gestaltung und Zuordnung 
von Leistungen im Planungsablauf werkvertraglich festlegen. Solche alternativen 
Planungs- und Vergabeverfahren sind für öffentliche Auftraggeber jedoch kaum um-
zusetzen. Hier bedürfte es eine Anpassung der HOAI, die Rücksicht auf die Bauweise 
und Bauplanungsprozesse mittels BIM nimmt. (Die letzte Novellierung der HOAI ist 
2021 in Kraft getreten.). Es existieren bereits verschiedene Ansätze für alternative 
Vergabe- und Kooperationsmodelle, die von der üblichen Vorgehensweise abweichen 
(z. B. funktionale Ausschreibung, Bauteammodelle, wettbewerblicher Dialog). Diese 
stärker integrativen Planungsansätze, die auf dem Prinzip der Einbeziehung aller 
erforderlichen Fach- und Ausführungsdisziplinen zu einem sehr frühen Planungszeit-
punkt basieren, ermöglichen Zeit- und Kostenvorteile. Solche kooperativen Vergabe- 
bzw. Kooperationsmodelle müssen jedoch noch weiter in der Praxis erprobt und ent-
wickelt werden, für ihren Einsatz sind mitunter auch Anpassungen im Vergaberecht 
erforderlich.

Als einen weiteren, hemmenden Faktor hat sich die Volatilität der Bauholzpreise 
erwiesen. Diese wurde durch eine verstärkte Nachfrage nach Bauholz einerseits so-
wie ein verknapptes Angebot durch Rückgänge in Produktionskapazitäten bei Säge-
werken bewirkt. Die Nachfrage nach Holz aus dem Ausland insbesondere China und 
Nordamerika hat Exporte stark ansteigen lassen. Perspektivisch könnte die Nach-
frage durch einen andauernden Bauboom oder Auswirkungen des Klimawandels 
auf den Waldzustand/Borkenkäferbefall zu einer Holzverknappung auf den heimi-
schen Märkten führen. Dies würde die Wachstumsaussichten der Holzbaubranche 
trüben, insbesondere KMU könnten Preissprünge aufgrund sinkender Gewinnmargen 
schlecht kompensieren. Mittelfristig würden Baupreise weiter steigen. Im Verlauf 
2021 wurde deshalb bereits auf Bundesebene über einen Exportstopp diskutiert, 
dieser jedoch vorerst abgelehnt. Hier gilt es, konjunkturelle Entwicklungen weiter im 
Blick zu behalten. Darüber hinaus sollten weitere Maßnahmen für die Verfügbarkeit 
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Lebenszyklus zu betrachten. Schwachpunkte an einer Stelle der Bilanz könnten so 
durch eine bessere Ökobilanz an anderer Stelle ausgeglichen werden. Darüber hinaus 
könnte die mögliche Steuerungsfunktion über eine Bewertung öffentlicher Gebäude 
nach Nachhaltigkeitszertifikaten noch konsequenter verfolgt werden. Ein relevantes 
Handlungsfeld in diesem Kontext ist auch, Anstrengungen in der Holzbauwirtschaft 
anzuregen, ressourceneffiziente Holzbaukonstruktionen zu entwickeln, die den Ver-
brauch von Bauholz reduzieren und ein Recycling ermöglichen.

Die Menge an zu verbauendem Holz muss unter der Prämisse einer nachhaltigen 
Waldbewirtschaftung erfolgen. Die potenzielle Einsparung von Treibhausgasemis-
sionen ist also gegenüber einer ressourcenschonenden Waldnutzung abzuwägen. 
Demzufolge könnte es bei sich verschärfenden Waldschäden durch den Klimawan-
del zu einem Zielkonflikt zwischen dem Holzverbrauch einerseits und dem Erhalt 
der Waldfunktion andererseits kommen. Durch die zum Teil massiven Schäden sind 
in einigen Regionen bereits wichtige Waldfunktionen wie der Erhalt der Biodiversität 
und der Wasser- und Bodenschutz gefährdet. Insbesondere die Klimaschutzwirkung 
und Kohlenstoffspeicherung des Waldes sind bedroht. Es ist noch ungewiss, wie groß 
die Schäden durch den Klimawandel in den nächsten Jahren tatsächlich ausfallen 
und sich auf die Holzverfügbarkeit auswirken werden. Bei einer Beschleunigung des 
Klimawandels könnte sich der geschätzte Zeitraum, in dem ausreichend nationa-
le Nadelholzvorräte zur Verfügung stehen, verkürzen. Da auch die Nachbarländer 
von Waldschäden betroffen sein werden, könnte dies ein Ausweichen auf Importe 
erschweren. Hierdurch würde der Zielkonflikt zwischen Holzbedarf und Erhalt der 
Waldfunktion verschärft. Als Handlungsoptionen greifen bereits benannte Aspekte, 
wie den Wissensstand aktuell zu halten, sich auf verändernde Holzarten und neuar-
tige Holzprodukte einzustellen und Vorgehensweisen für den ressourcenschonenden 
Einsatz von Bauholz und dessen Wiederverwertung zu implementieren.

Zusätzlich zur nachhaltigen Waldbewirtschaftung ist besonders bei Importen auf 
Holz aus zertifizierten Quellen zu achten. Bei der Beschaffung auf der Kommunal 
bis zur Bundesebene werden ausschließlich legal und nachhaltig produzierte Holz-
produkte eingekauft. Mit den FSC oder PEFCZertifikaten soll nachgewiesen wer-
den, dass das eingesetzte das Holz bzw. die Holzprodukte aus nachhaltigen Quellen 
stammen. Zwar gilt die PEFC oder FSCZertifizierung auch international, doch Fäl-
schungen können nicht unbedingt ausgeschlossen werden. Zudem kritisieren Um-
weltverbände, dass diese Systeme zu niedrig gesteckte Ziele verfolgen. Mittels der 
Zertifizierungssysteme kann in der Regel nachvollzogen werden kann, ob das einge-
kaufte Holz aus nachhaltiger Forstwirtschaft stammt. Inwieweit dies bei einer erhöh-
ten Nachfrage nach Holz auch vor dem Hintergrund der potenziellen Auswirkungen 
durch einen Klimawandel ebenfalls noch gelingt, bleibt offen. Als Handlungsfeld 
ergibt sich – insbesondere bei einer global stark wachsenden Holzbauquote – ein 
internationaler Überwachungs- und Regulierungsbedarf z. B. hinsichtlich Menge und 
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5 Interviewpartner/innen
Name Organisation

Prof. Ludger Dederich Hochschule für Forstwirtschaft Rottenburg

Sabine Djahanschah Deutsche Bundesstiftung Umwelt

Roland Glauner Holzbau Deutschland im Zentralverband des Deutschen Baugewer-
bes e. V.

René Görnhardt Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e. V. (FNR)

Nicolas Kerz Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBSR)

Mathias Oliva y Hausmann Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat (BMI) 

Dr. Denny Ohnesorge Hauptverband der Deutschen Holzindustrie (HDH)

Dr. Dennis Röver proHolzBW GmbH

Christoph Schild BDB Bund Deutscher Baumeister, Architekten und Ingenieure e. V.

Arnim Seidel Informationsverein Holz e. V.

Ulrike Trampe DW Wohnungswirtschaft, Haufe-Lexware GmbH & Co.KG

Dr. Jan Wenker Brüninghoff GmbH & Co.KG

Insgesamt waren 18 Expert/innen über Interviews oder einem Workshop an der 
Kurzstudie beteiligt. Beteiligte Institutionen waren Verbände im Bereich Massiv- und 
Holzbau, Universitäten, Unternehmen, Forschungseinrichtungen sowie Ministerien. 
Nicht alle beteiligten Personen haben ihre Zustimmung zur Nennung in der Studie 
erteilt. Die Tabelle zeigt daher nur den Personenkreis mit gegebener Zustimmung.
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